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Wir leben in wilden Zeiten. Das empfinden mittlerweile vermutlich 
alle so. Und dann wird auch noch der öffentliche Raum, in dem wir 
nach Verständnis, Verständigung und Lösungen suchen, unüber-
sichtlich bis unangenehm. Die Debatten sind aufgeheizt und wenig 
kompromissorientiert, sie werden durch Social Media immer häufiger 
auf steile Thesen verkürzt. Personalisierung und skandalisierende 
Framings übertrumpfen differenzierte Betrachtungen und das Aus-
loten von Missverständnissen wie Gemeinsamkeiten.

Dabei liegen eben hier die Lösungen für den Weg nach vorne. Das 
zeigen wir mit diesem Debattenkompass. Als Angebot der Orien-
tierung, des Sortierens, des tieferen Informierens - um dann aktiv 
werden und vorausgehen zu können. Denn es steht derzeit viel auf 
dem Spiel. Und auch, wenn es manchmal mühsam scheint: Das 
Einmischen und Mitwirken lohnt sich. Insbesondere in Zeiten wie 
jetzt, wo die Gesellschaft weiter auseinander zu driften droht, hilft 
es, einander zuzuhören, Brücken zu bauen, Fakten zu verteidigen 
und gemeinsame Wege in die Zukunft auszuloten. Auch das soll in 
unserem Debattenkompass zum Thema werden. 

Denn eine erfolgreiche Transformation in Richtung einer lebenswer-
ten Zukunft gelingt genau dann, wenn wir dieses Ziel auch konse-
quent anpeilen. Natürlich wird der Weg dorthin kein gerader sein und 
wir werden unsere Schritte immer wieder anpassen müssen. Aber 
genau das macht offene und lernende Gesellschaften aus. Verbind-
lichkeit entsteht durch Konsequenz. Und die Suche nach Fortschritt 
wird von den Zahlen und Erzählungen angeleitet, mit denen wir Ent-
scheidungen treffen und Ergebnisse bewerten. 

Deswegen ist es jetzt so wichtig, mutig hinzugucken, wo wir an 
Zielen vorbeisteuern könnten – und warum. Deswegen ist es jetzt 
so wichtig, Veränderungen und Chancen besser sichtbar zu ma-
chen und dadurch den Kurs zu halten. Und deswegen ist es jetzt so 
wichtig, neue, überraschende Allianzen zu bilden, um den typischen 
Lagerbildungen entgegenzuwirken und immer wieder aus der nega-
tiven Berichterstattung auszubrechen und sich stattdessen darauf 
zu fokussieren, wo schon heute an einer lebenswerten Zukunft ge-
arbeitet wird. Ehrlich. Mutig. Zusammen. Dafür haben wir uns bei 
Mission Wertvoll aufgestellt. Das ist unsere Einladung an Sie.
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0Eine neue Realität:  
Wie ein Kompass uns auf 	
		 zielführende Pfade 
führen kann
Die Welt verändert sich – schneller und tiefgreifender als je zuvor. 
Dieser Wandel ist eng mit uns Menschen verbunden: Seit der Indus-
triellen Revolution sind wir die treibende Kraft, die die ökologischen 
Bedingungen unseres Planeten grundlegend verändert hat 1. Viele 
Wissenschaftler sprechen daher vom Anthropozän – dem Zeitalter 
des Menschen.

Unsere Lebens- und Wirtschaftsweise prägt die Erde stärker als alle 
natürlichen Einflüsse 2. Doch diese Dominanz hat Konsequenzen: Ar-
tensterben, Klimawandel, Ressourcenknappheit und Bodenerosion 
sind keine abstrakten Phänomene, sondern direkte Folgen mensch-
lichen Handelns. Unser Wohlergehen hängt jedoch von stabilen 
natürlichen Ökosystemen ab. Wenn diese aus dem Gleichgewicht 
geraten, also aus der Balance kippen, drohen massive Auswirkungen 
auf unser Leben.

Die Quittung für unsere Übernutzung liegt auf dem Tisch: Sechs von 
neun sogenannten planetaren Grenzen – darunter Klima, Biodiversi-
tät und Landnutzung – sind bereits überschritten 3. Um zu verhin-
dern, dass diese Systeme kippen, müssen wir unsere Art zu leben, 
zu wirtschaften und zu konsumieren grundlegend überdenken. Die 
bisherigen Lösungen haben uns zwar Wohlstand gebracht, doch 
führen sie global betrachtet zunehmend in eine Sackgasse.

Auch sozial stehen wir an einem Scheideweg: Wachsende Ungleich-
heiten gefährden den Zusammenhalt unserer Gesellschaften und 
das Vertrauen in demokratische Prozesse. Es wird immer deutlicher, 
dass unser aktuelles Wirtschaftssystem weder normal noch stabil 
ist. Wir stehen an einem Wendepunkt: Entweder wir machen weiter 
wie bisher und riskieren den Kollaps, oder wir reflektieren und ge-



stalten unsere Art zu Wirtschaften neu. In der Transformationsfor-
schung spricht man von „Transformation by design or by disaster“ 
– die Entscheidung liegt bei uns.

Krise als Chance: Transformation by Design

Da die Herausforderungen heute riesig wirken, ist es sehr wichtig 
zu zeigen, dass sie enorme Chancen auf ein gutes Leben und ge-
sicherten Wohlstand für alle bieten. Diese Sicherung von globalem 
Wohlstand war stets Ansporn hinter europäischen oder internationa-
len Kooperationen. Ein Beispiel einer solchen politischen Deklaration 
sind die 17 globalen Nachhaltigkeitsziele (SDGs), auf die sich 193 
Länder verständigt haben 4.

Diese Ziele spiegeln die Wünsche vieler Menschen für eine gute 
Gesellschaft wider, wie Befragungen wie der Dialog „Gut leben in 
Deutschland“ 5, der „Global Commons Survey“ 6 oder der „Better Life 
Index“ 7 zeigen.

Doch um diese ambitionierten Ziele zu erreichen, brauchen wir tief-
greifende Veränderungen: einen strukturellen Umbau hin zu erneuer-
baren und zirkulären Prozessen. Die Notwendigkeit ist klar benannt 
und gut erforscht. Die Umsetzung aber erfordert Mut – sie bedeutet, 
Altbekanntes loszulassen, politische Rahmenbedingungen zu trans-
formieren und neue Denkweisen zu entwickeln.

Dabei können Wissenschaft, evidenzbasierte Geschichten und 
Konzepte eine wichtige Rolle spielen. Denn Menschen stellen sich 
mögliche Zukünfte vor, um auf sie hinzuwirken. Das zeigt auch die 
Darstellung in der Tabelle. Um Nachhaltigkeitsziele zu erreichen, 
müssen wir sie also auch tief in den Zahlen und Erzählungen ver-
ankern, mit denen wir Zukünfte und den Weg dorthin beschreiben. 
Neben Wissenschaft, Medien und Politik gehört zu den Zukunftser-
zählenden auch die Wirtschaft. Gerade angesichts global und lokal 
vernetzter Probleme braucht es deshalb neue Allianzen, die über 
Sektorengrenzen hinweg agieren. 

Abb. 1. �Wie Wissenschaft, Medien, Politik und Wirtschaft die Transformation  
anstoßen können (s. rechte Seite). 12
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Gerade jetzt, wo die Krisen immer stärker spürbar werden, spüren 
wir auch die Kraft der Zahlen und Erzählungen: Setzt sich die rechts-
populistische Variante durch, in der Klima- und Umweltprobleme 
schlicht wieder geleugnet und mit der Trump-Musk-Regierung 
radikal eingeschränkt wird, ob Unternehmen und Universitäten 
noch Diversitätsprogramme verfolgen dürfen? Oder schaffen wir 
es, den Raum für nachhaltige Zukünfte offen zu halten – und damit 
beschreitbar? Die politische Philosophin Bell Hooks brachte es auf 
den Punkt: „Was wir uns nicht vorstellen können, kann auch nicht 
Wirklichkeit werden.“ 

Jetzt mehr denn je ist es an der Zeit, uns eine bessere Zukunft vor-
zustellen – und konstruktiv und kollektiv daran zu arbeiten, sie Wirk-
lichkeit werden zu lassen. 

14
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1Die Zukunft im Blick  
behalten – Wie wir dem  
	 Fortschritt  
eine Richtung geben 
Wir Menschen sind sinnsuchende und kooperierende Wesen. Unsere 
Gesellschaften und Systeme gründen auf Geschichten und Konzep-
ten, mit denen wir die Welt erklären, Ideen und Pläne entwerfen und 
unsere Entscheidungen begründen. Diese Geschichten prägen, was 
wir für „normal“ und wertvoll halten – und was nicht. Besonders in 
unsicheren Zeiten, in denen bestehende Systeme zusammenbre-
chen und sich überlappende Krisen gegenseitig verstärken, neigen 
wir dazu, auf altbewährte Lösungen zurückzugreifen. Doch anstatt 
in den Rückspiegel zu schauen, sollten wir den Blick nach vorne rich-
ten: auf Übergänge, die nicht nur den Kollaps verhindern, sondern 
eine bessere Zukunft schaffen. Auf Übergänge, die sich gegen den 
Backlash der Ignoranz stellen und mutig hinschauen.

Eine Pionierin des systemischen Denkens, Donella Meadows, be-
schrieb diese Herausforderung treffend. 8 Nachhaltigkeitsprobleme 
sind verzwickte Probleme,...

„... weil sie wesenhafte Systemprobleme sind – un-
erwünschte Verhaltensweisen, die charakteristisch sind 
für die Strukturen, die sie hervorbringen. Sie werden nur 
dann verschwinden, wenn wir uns wieder auf unsere 
Intuition besinnen, mit den Schuldzuweisungen aufhören, 
das System als Quelle seiner eigenen Probleme er- 
kennen und den Mut und die Weisheit finden, es neu zu 
gestalten.“ 

Um diesen Mut aufzubringen, müssen wir erkennen, dass die Struk-
turen und Institutionen unserer Gesellschaft Ausdruck von Zielen 
und Werten aus einer anderen Zeit sind. Nach dem Zweiten Welt-
krieg wurde unser politisches und wirtschaftliches System auf der 
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Grundlage von Stabilität, Wiederaufbau und Wachstum gestaltet. 
Doch die Welt hat sich seither verändert – ebenso wie unsere Her-
ausforderungen und Ziele. Heute stehen wir an einem Punkt, an dem 
die Lösungen von damals zu den Problemen von heute geworden 
sind. Weiterzumachen wie bislang ist keine Option, wenn es um das 
Wohlergehen für alle, statt für wenige Mächtige gehen soll.

Transformation braucht neue Geschichten und 
soziale Kipppunkte

Schauen wir mit etwas Abstand auf gesellschaftliche Entwicklungen, 
sehen wir, dass Veränderung keine Ausnahme ist, sondern die Regel. 
Bereits in der Vergangenheit ist es immer wieder zu systemischem 
Wandel gekommen. Diese Transformationen zeichnen sich durch 
strukturelle Veränderungen aus. Damit das gelingt, braucht es ein 
Zusammenspiel verschiedener Prozesse. Besonders entscheidend 
sind dabei die Gestaltung von Preisen, die Verfügbarkeit von Alter-
nativen und das politische wie wirtschaftliche Umfeld. Doch all das 
wird letztlich durch uns Menschen geprägt – durch die Geschichten, 
die wir erzählen, und durch die Art, wie wir über Veränderung spre-
chen: Was ist normal? Was ist wünschenswert, machbar und legitim?

In der sozialwissenschaftlichen Forschung zu gesellschaftlicher Ver-
änderung spielen daher vor allem Werte und Normen, Bildung über 
sich verändernde Zusammenhänge und Transparenz über die Wir-
kungen der diskutierten Maßnahmen eine wichtige Rolle. Wenn sich 
unsere Bewertungen und Parameter verschieben, verändern sich auch 
Nachfrage, Unterstützung und Akzeptanz. Das bedeutet: Jeder von 
uns kann Teil des Wandels sein. Und wenn Politik und Wirtschaft die 
nötigen Rahmenbedingungen schaffen – von neuen Infrastrukturen 
und Produkten bis zu neuen Anreizen –, werden soziale Kipppunkte 
erreicht, die die Transformation stark beschleunigen, einfach weil die 
Standardantwort, -empfehlung, -zielsetzung eine neue wird.

Soziale Kipppunkte: Kleine Gruppen, große 
Veränderungen

Soziale Kipppunkte entstehen, wenn innerhalb kurzer Zeit tiefgrei-
fende gesellschaftliche Veränderungen möglich werden. Das Zu-
kunftsinstitut beschreibt etwa die weibliche Emanzipation als solch 
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1einen Kipppunkt: Innerhalb weniger Generationen wurde ein Jahr-
hunderte altes Gesellschaftssystem transformiert. Auch die durch 
Greta Thunberg initiierten Fridays-for-Future-Proteste sind ein 
Beispiel dafür: Eine kleine Gruppe junger Menschen war der durch-
schlagende Akteur, um den Klimawandel in globalen Diskussionen 
und politischen Veränderungsprozessen zur Priorität zu machen 9. 

Genauso sehen wir heute einen konzertierten Backlash, der genau 
in die andere Richtung drückt. Hier ist allerdings im Bereich von er-
neuerbaren Energien die Preisentwicklung so weit verändert, dass 
der wirtschaftliche Kipppunkt im Vergleich zu den fossilen nicht 
mehr zurückzudrehen sein dürfte 10. Energieversorger und Privat-
haushalte können Windparks und Solaranlagen installieren, deren 
Strom mittlerweile günstiger ist als fossile Energieträger 11. Selbst in 
den USA, wo Präsident Donald Trump die Förderung wieder  zurück 
zu den Fossilen setzen will, werden erneuerbare Energien und ihre 
Speicherkapazitäten laut Prognosen unaufhörlich wachsen 12. 

Was wir also dringend brauchen, sind weitere soziale Kipppunkte – 
und Menschen, die bereit sind, mutige erste Schritte zu gehen. Denn 
jede Transformation beginnt mit Einzelnen, die Neues wagen, und 
den vielen, die ihnen folgen. 

Um diese Veränderungsdynamik und unterschiedlichen Rollen dabei 
zu verstehen, hat der britische Zukunfts- und Innovationsforscher 
Bill Sharpe den Ansatz der „Drei Horizonte“ entwickelt. Denn wie 
lebenswert unsere Zukunft sein wird, darüber entscheidet nicht das 
Schicksal, sondern der soziale Wandel. Oder vereinfacht gesagt: wir 
selbst. 

Zukunft in Szenarien zu denken, öffnet unterschiedliche Möglich-
keitsräume und bietet uns Orientierung: Welche Zukünfte wollen wir 
anstreben, welche vermeiden? Solange wir uns mit „Zukünften“ be-
fassen – also möglichen, aber noch nicht festgelegten Entwicklungen 
–, behalten wir ein Spektrum an denkbaren Lösungen und Kompro-
missen im Blick. Langfristiges Szenario-Denken befähigt uns, die Ent-
scheidungen heute als Bausteine auf einem Weg zu sehen und damit 
vorausschauender zu handeln. Es hilft, Übergänge zu gestalten, die 
uns – vielleicht nicht ohne Zumutungen, aber dafür nicht krisengetrie-
ben – auf einen stabilen und zukunftsfähigen Kurs bringen.
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Die „Drei Horizonte“: Ein Modell, das zeigt, wie sich 
die Zukunft entwickeln könnte

Bill Sharpes Konzept 13 beschreibt drei verschiedene Denkweisen, 
aus denen die Zukunft entstehen kann.

Horizont 1 – Der Status quo
Der erste Horizont repräsentiert die Gegenwart, geprägt von den 
bestehenden Politik-, Wirtschafts- und Gesellschaftssystemen. Um 
diesen Horizont besser zu verstehen, braucht es das Wissen der 
„Ingenieure“ 14 – jener Menschen also, die genau wissen, wie das 
aktuelle System funktioniert und was wir brauchen, um es am Lau-
fen zu halten. Die Strukturen der bestehenden Systeme haben uns 
bis hierher geführt, doch erste Risse zeigen sich bereits: Manche 
Aspekte des Status quo fühlen sich nicht mehr stimmig an oder er-
weisen sich als nicht mehr zweckdienlich. Die Ziele, die einst mit 
diesen Systemen erreicht wurden, stehen zunehmend in Frage. 

Ein Beispiel: Im 19. Jahrhundert brachte Kohle als Energiequelle 
Fortschritt und Wohlstand – sie heizte Häuser, trieb Maschinen, Züge 
und Schiffe an und förderte industrielle Innovationen. Doch heute 
wissen wir, dass der exzessive Einsatz fossiler Energien wie Kohle 

STATUS QUO
ZWI
SCHENZEIT

TR
AG
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ZEIT

Abb. 2. �Das Modell der „Drei Horizonte“ zeigt, auf welche Weise sich unsere Zukunft  
entwickeln könnte. 
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1oder Gas massive Treibhausgasemissionen verursacht, die unse-
re Atmosphäre aufheizen, Ökosysteme destabilisieren und unsere 
Lebensgrundlagen gefährden. Setzen wir den bisherigen Kurs (Ho-
rizont 1) fort, steuern wir auf eine Zukunft zu, die nicht lebenswert 
ist. Jetzt weiter im ersten Horizont kleine Anpassungen anzustreben, 
wird demnach nicht ausreichen.

Horizont 3 – Die tragfähige Zukunft
Der dritte Horizont beschreibt eine mögliche Zukunft, also die Welt 
nach einer erfolgreichen Transformation. Hier ist das Denkmuster 
ein Visionäres, hier arbeiten Menschen mit radikal neuen Ansätzen, 
die nicht darauf abzielen, Bestehendes zu verbessern, sondern zu 
ersetzen. Diese Denkweisen und Innovationen erscheinen zu Beginn 
oft utopisch, weil sie weit weg sind von dem, was wir als „normal“ 
empfinden. Viele der Ansätze entstehen erst in Nischen, Salons oder 
auch Garagen, außerhalb der Logiken des Status quo.  

Ein anschauliches Beispiel für den dritten Horizont ist die Entstehung 
und Entwicklung der Demokratie 15, die lange Zeit als Utopie galt. 
Erste Ansätze eines demokratischen Systems entstanden im Jahr 
508 v. Chr. in Athen, wo männliche Bürger erstmals ein Wahlrecht er-
hielten, um eine Volksversammlung zu wählen. Diese Versammlung 
entschied über Gesetze und Politik. Doch nach dem Tod Alexanders 
des Großen im Jahr 322 v. Chr. endete diese demokratische Epoche 
vorerst.

Erst Jahrhunderte später, im Jahr 1776, wurde in den Vereinigten 
Staaten die erste moderne demokratische Verfassung verabschie-
det. Sie etablierte den Grundsatz der Gewaltenteilung und ermög-
lichte es einer breiteren, wenn auch noch immer begrenzten Bevöl-
kerungsschicht, politische Entscheidungen mitzugestalten. Frauen, 
Sklaven und Indigene blieben jedoch zunächst ausgeschlossen. In 
Deutschland wurde die Demokratie mit der Weimarer Verfassung 
von 1918 weiterentwickelt, die das Land zu einem demokratischen 
Bundesstaat machte.

Die Entwicklung der Demokratie verdeutlicht, dass utopische Ideen, 
Technologien und Lösungen – wie die gleichberechtigte Teilhabe 
an politischer Macht – zunächst unmöglich oder unrealistisch er-
scheinen können. Sie können aber zur neuen Normalität werden, 
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wenn sie durch Vorteile überzeugen, wenn Krisen kein Fortschreiben 
des Bestehenden mehr erlauben, oder wenn politische Kämpfe den 
Status quo für normativ inakzeptabel erklären. 

Horizont 2 – Die Übergangsphase
Beim zweiten Horizont befinden wir uns in einer Art Interregnum 
– einer Übergangszeit, in der die alten Strukturen noch fortwirken 
und alternative Lösungen noch nicht normal erscheinen, sondern als 
rechtfertigende Abweichungen. In diesem Horizont agieren „Entre-
preneure“, die sich fragen, wie wir den Übergang vom Alten zum 
Neuen gestalten und entwickeln können. Sie suchen nach Möglich-
keiten, wie das Loslassen und Neubauen zusammenfinden können. 
Diese Innovationen setzen also auf das Navigieren des Interreg-
nums, weil Transformationen genau dann gut gelingen, wenn nicht 
zu lange ausgesessen und nicht zu früh ersetzt wird. 

Ein prägnantes Beispiel ist der Übergang von den fossilen zu den 
erneuerbaren Energien. Die Bauteile des neuen Systems sind bereits 
vorhanden: Neue Technologien und Geschäftsmodelle sowie Institu-
tionen entstehen, deren Perspektive sich an den Visionen des dritten 
Horizonts orientiert, aber die Funktionsweise des Status quo und sei-
ner Logiken noch berücksichtigt. Diese schrittweisen Übergänge zu 
organisieren ist eine wichtige, brückenbauende Funktion, die häufig 
im Wettstreit zwischen dem Status quo und einer strukturell neuen 
Lösung aus dem Blick gerät. 

Warum die „Drei Horizonte“ heute so relevant sind

Das Modell der „Drei Horizonte“ zeigt, dass es nie nur eine einzige 
Zukunft gibt, sondern dass unsere Entscheidungen die Richtung be-
stimmen. Und dass es sehr wichtig ist, an welchem Horizont wir die 
Suche nach Lösungen für aktuelle Fragen und Probleme orientieren. 
Schauen wir uns die aktuellen Debatten an, wird deutlich, dass der 
Status quo hier strukturelle Macht besitzt, einfach weil es bequemer 
ist, innerhalb der bestehenden Pfade weiterzumachen und weil die 
Zahlen und Erzählungen, die ihn legitimiert und gerechtfertigt haben, 
so wenig hinterfragt werden. 

Oft wird nach Gewinnern und Verlieren sortiert – losgelöst davon, 
welche Lösungen die Akteure vertreten und welche Auswirkungen 
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1diese haben. Dabei wird übersehen, dass unser Wohlstand, unsere 
Sicherheit und unsere Gesundheit auf stabilen Ökosystemen 16, fairen 
Rahmenbedingungen und inklusiven Institutionen beruht 17. Bleiben 
wir auf dem bisherigen Kurs, riskieren wir nicht nur eine verschärfte 
Umweltzerstörung, sondern auch die Versorgungssicherheit  in Wirt-
schaft und Gesellschaft.

In den Momenten, wo ein sozialer Kipppunkt erreicht wird, also aus-
gehandelt wird, was die neue normale Vorstellung für Fortschritt, 
Investments und Erfolgsgeschichten sein wird, wird es sehr poli-
tisch: Macht und Interessen sind nicht immer am großen Bild in-
teressiert, sondern an ihrer partikularen Position. Deshalb spielen 
diejenigen Akteure und Institutionen eine besonders wichtige Rolle, 
die unabhängig agieren und genau deshalb in Demokratien als rele-
vante Institutionen geschaffen wurden: Wissenschaft, Medien und 
Gerichte sind in ihrem Mandat damit beauftragt, möglichst neutral 
einzuordnen, welche Herausforderungen und Antworten es gibt und 
wie in der Auswahl dafür gesorgt werden kann, dass sich nicht nur 
diejenigen mit mehr Macht und Kaufkraft durchsetzen. 

Ein wesentlicher Grund für diese Dynamik, die sich oft und gerne zu-
rück besinnt, liegt darin, dass wir zu wenig hinterfragen, wie stark die 
Denkweise des ersten Horizonts auf unsere Lösungssuche wirkt und 
wie stark wir mit den typischen Antworten und Logiken des Status 
quo auch die Zukunft vermessen. Damit werden die Möglichkeits-
räume künstlich klein gehalten und die Angst davor, dass unsere 
gestalterischen Spielräume nicht ausreichen werden, künstlich groß. 
Deshalb liegt genau hier eine große Chance: Indem wir den Mut 
finden, alte Pfade zu verlassen und die Ingenieurslogik zwar sehr 
ernst nehmen in den Hinweisen, was innerhalb einzelner Lösungen 
möglich ist, aber die Horizonte 2 und 3 hinzuziehen, um mögliche 
weitere Lösungen und ihr Zusammenspiel in den Blick zu kriegen, 
können wir unseren Weg aktiv beeinflussen. 
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2Normal neu vermessen – 
	 Wie wir die  
Trägheit des Status quo 
	 adressieren 
Warum aber scheint es so schwer, den Status quo zu überwinden? 
Warum schrecken wir meist erst auf, wenn wir inmitten einer Krise 
stecken – und wünschen uns dann nicht selten, dass es wieder wie 
vorher wird?

Die Gegenwart, mit all ihren Routinen, Systemen und Praktiken, er-
scheint uns als normal. Unsere Gewohnheiten führen dazu, dass 
wir selten hinterfragen, was wir als selbstverständlich ansehen. Wir 
haben uns daran gewöhnt, dass wir auf dem Weg zur Arbeit mit dem 
Auto im Stau stehen, dass es im Stadion Currywurst und Pommes 
gibt und wir morgens ein neues Handy bestellen können, das schon 
abends geliefert wird. Aber ist das wirklich „normal“? 

Aus Sicht der Transformationsforschung gibt es keine objektive Nor-
malität. Unsere Lebensumstände, sozialen Praktiken und Institutio-
nen entwickeln sich kontinuierlich weiter, beeinflusst durch ökonomi-
sche, soziale und ökologische Veränderungen. Was wir als „normal“ 
wahrnehmen, ist das aktuell Normalisierte. Unsere Vorstellungen von 
Normalität werden dabei stark geprägt durch Medien, Geschichten, 
Gesetze, Preise und Mehrheitsmeinungen – all das formt unsere so-
zialen und kulturellen Praktiken und damit die Realität, die wir im 
nächsten Schritt wieder beobachten. Wir befinden uns also in einer 
sozio-kulturell geprägten Gestaltungsschleife: Wir beobachten und 
beschreiben die Realität, um mögliche und wünschenswerte Zukünf-
te zu beschreiben – und mit diesen Szenarien geben wir den Korridor 
vor, innerhalb dessen wir Antworten suchen. Treten wir also nicht 
immer mal wieder einen Schritt zurück und hinterfragen unsere Be-
obachtungen und Beschreibungen auf ihre Wirkung, wird ein Korridor 
gerne mal zu einem engen Tunnel. Es scheint, als gäbe es keine 
Alternative.
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Am Status quo festzuhalten, kann also kurzfristig Sicherheit vermit-
teln, langfristig aber erhebliche Risiken bergen 18. Wenn die zuneh-
menden Probleme verdrängt oder verharmlost werden, kann es zu 
plötzlichen Systemzusammenbrüchen („Transformation by disaster“) 
oder „Allmählichkeitsschäden“ 19 an Demokratie, Infrastruktur und 
Ökosystemen kommen. So könnte es aufgrund von Dürren, Hitze, 
Überschwemmungen und Nahrungsmittelunsicherheit oder -knapp-
heit zu zunehmenden Konflikten und damit zur klimabedingten  
Migration 20 kommen. Auch könnten Notstandsmaßnahmen getroffen 
werden, um Ressourcen wie Wasser oder Nahrung zu rationieren. In 
der spanischen Urlaubsregion Katalonien ist wegen einer anhalten-
den Dürre beispielsweise im Februar 2024 der Notstand ausgerufen 
worden. Der Wasserverbrauch wurde in dieser Zeit drastisch be-
grenzt, was insbesondere Landwirte hart traf 21. Um das zu vermei-
den, sollten wir eine „Transformation by design“ anstreben – einen 
bewusst gestalteten Übergang, der uns zu nachhaltigen Lösungen 
führt (Horizont 2 & 3). 

Hebelpunkte für systemische Veränderung

Aber wie kommen wir aus dem Tunnelblick in ein möglichst breites 
Spektrum an Gestaltungsfreiheit? Dafür hat die Umweltwissen-
schaftlerin und System Thinking-Ikone Donella Meadows Hebel-
punkte („leverage points“) identifiziert, an denen Veränderungen in 
bestehenden Systemen angestoßen werden können 22. Diese Punkte 
bieten Eingriffsmöglichkeiten in die Dynamik, mit der ein System sich 
weiter entwickelt. Auf der Stufe eher anpassender Wirkung liegen 
bessere Standards etwa für Effizienz oder Anreizsysteme im Ma-
nagement, weiter oben dann Regeln, die zu beachten sind bis hin zu 
dem übergeordneten Ziel, das ein System – also eine Gesellschaft, 
Organisation oder auch eine Familie – verfolgt. Ganz oben liegen 
dann Paradigmen, aus denen heraus die Effektivität, Sinnhaftigkeit 
oder Legitimität der weiter unten gelagerten Hebel abgeleitet wer-
den. Werden diese grundlegenden Annahmen verändert, verändern 
sich auch die Begründungen für die Auswahl oder das Design der 
unteren Hebel.

Paradigmen oder auch Weltanschauungen – je nachdem, wie wis-
senschaftlich es sein soll –, beruhen auf Erkenntnissen, Theorien, 
Überzeugungen und Werte. Das kann ein wissenschaftlicher Kanon 



27

2sein, aber auch gesellschaftliche Glaubenssätze darüber, wie die 
Welt funktioniert. Beispiele hierfür sind Aussagen wie „Wachstum ist 
gut“ oder „Die Natur ist ein Vorrat von Ressourcen, der für mensch-
liche Zwecke umgewandelt wird“ 23. Paradigmen oder verbreitete 
Weltanschauungen zu verändern, ist schwierig, aber wenn es ge-
lingt, transformiert sich das gesamte System, da sich der Referenz-
rahmen für passende, legitime oder sinnvolle Lösungen verändert. 
Setzt sich beispielsweise die Weltanschauung durch, dass die Natur 
ein Netzwerk lebendiger Organismen ist, deren Existenz einen Wert 
an sich hat und in die Menschen eingewoben ist, erscheinen die 
bisher normalen Redearten, Standards, Anreize, Regeln und Routi-
nen nicht mehr passend. Deshalb gehören Paradigmenwechsel und 
soziale Kipppunkte zusammen.

Es stellt sich also zwangsläufig die Frage, wann sich Paradigmen 
ändern und wie sich dieser Prozess strategisch denken lässt. In 
ihrem Buch „Die Grenzen des Denkens“ schlägt Meadows vor, kon-
tinuierlich die Schwächen und Widersprüche des alten Paradigmas 
aufzuzeigen 24. Gleichzeitig müsse man laut und unbeirrt aus der 
Perspektive des neuen Paradigmas sprechen und handeln. Entschei-
dend sei außerdem, Menschen, die das neue Paradigma vertreten, 
an einflussreiche Positionen zu bringen und breite Unterstützung in 
der Gesellschaft zu gewinnen.

Narrative und Messgrößen für eine nachhaltige 
Zukunft

Ein Paradigma drückt sich in den Narrativen und Indikatoren aus, mit 
denen wir Fortschritt beschreiben und vermessen. Deshalb ist ein 
Abgleich dieser mit unseren gesellschaftlichen Zielen immer wieder 
so wichtig. Denn nur, wenn die handlungsleitenden Orientierungs-
punkte die erklärten Ziele und Werte verkörpern, werden auch ge-
lebte Ziele daraus: Wie soll ich den Schutz der Umwelt priorisieren, 
wenn das in jeder Bilanz weiter nur als ein Kostenfaktor aufscheint, 
der das Betriebsergebnis drückt? Stimmen aber die Ziele und die Art, 
wie wir Fortschritt beschreiben und verbuchen überein, können wir 
wichtige Werte konservieren, indem wir Strukturen transformieren.

Statt sich zum Beispiel mit Blick auf die Zukunfts- und Leistungs-
fähigkeit einer Volkswirtschaft lediglich auf eine aggregierte Zahl 
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von Geldwerten zu konzentrieren, wie das BIP, empfiehlt beispiels-
weise das wirtschaftsliberale World Economic Forum in seinem Be-
richt „The Future of Growth“ 25 ein breiteres Spektrum: Innovations-
fähigkeit, Teilhabe, Nachhaltigkeit und Resilienz. Neben dem BIP 
werden von 107 Ländern daher auch die Menge wissenschaftlicher 
Veröffentlichungen, Patentanmeldungen, soziale Gerechtigkeit, Bio-
diversitätsverluste und demokratische Strukturen gemessen. Denn 
wenn wir Fortschritt nur an monetären Wachstumszahlen festma-
chen, verlieren wir die Realitätsveränderung dahinter aus den Augen: 
Welche Lebensverhältnisse, Qualität an Waren und Infrastrukturen 
werden mit welcher Verteilungswirkung geschaffen? Erst wenn wir 
diese Bestandsveränderungen klar in den Blick nehmen, können wir 
Wohlstandssicherung und gesellschaftliche Resilienz vorausschau-
end ansteuern. 

Die gute Nachricht ist: Wir können unsere Narrative und Messgrö-
ßen anpassen. Transformation ist möglich – das zeigen historische 
Umbrüche von der Renaissance bis zur Aufklärung. Als kreative 
und sinnsuchende Wesen können wir auch heute neue Prioritäten 
setzen und Geschichten erzählen, die uns Orientierung geben. Die 
17 Ziele für nachhaltige Entwicklung 26 (SDGs) bieten zum Beispiel 
genau diesen umfassenden Rahmen: Sie betrachten wirtschaftliche, 
soziale und ökologische Nachhaltigkeit als untrennbare Einheit, statt 
sie gegeneinander auszuspielen. 

Ob und inwieweit die EU und ihre Mitgliedsstaaten diesem Anspruch 
gerecht werden, zeigt der „Europe Sustainable Development Re-
port“ 27. Zwar führen 19 von 20 europäischen Ländern die Liste des 
weltweiten SDG-Index an, doch seit 2015 gibt es vielerorts in der 
EU kaum spürbare Fortschritte. Wenn wir die vereinbarten Ziele er-
reichen wollen, ist ein Verständnis der Zusammenhänge essentiell: 
viele wirtschaftspolitische Entscheidungen haben direkte Vertei-
lungseffekte oder Umweltauswirkungen. Das können demnach nicht 
ein Arbeitsministerium oder ein Umweltministerium allein richten. Ein 
ganzheitliches Verständnis von Fortschritt muss sich deshalb auch 
in einer ganzheitlichen Betrachtung von Politik und ihrer Wirkung 
widerspiegeln. Wirkungsorientiertes Regieren würde Haushaltsde-
batten an der Erreichung der Nachhaltigkeitsstrategie orientieren, 
das Zusammenwirken über Ministerien hinweg einfordern und die 
Fortschrittsberichte über Zielerreichungen der Sonntagsfrage vor-
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2ziehen, wenn es um gute Politik-Performance geht. Damit würde 
auch sichtbar, dass gute Politik sich erst nach einigen Jahren aus-
wirkt und wir der exzessiven Kurzfristigkeit in der Betrachtung von 
Wirkung begegnen müssen. Auch dafür gibt es Vorschläge, von Om-
budspersonen für zukünftige Generationen zu Beigeordneten beim 
Verfassungsgericht oder einem Aufwerten des Parlamentarischen 
Beirats für Nachhaltige Entwicklung. Wichtig ist, die Aufmerksam-
keit auf den dritten Horizont zu lenken und die limitierende Kraft des 
Normalismus aufzuzeigen.

Dazu können alle Menschen in ihrem sozialen Umfeld beitragen: 
Denn laut sozialwissenschaftlicher Forschung sind die Kategorien 
Werte und Normen, Bildung über sich verändernde Zusammenhänge 
und Transparenz über die Wirkungen der diskutierten Maßnahmen 
die wichtigsten sozio-kulturellen Treiber sozialer Kipppunkte 28. 
Je mehr Menschen die tieferen Zusammenhänge verstehen, die 
Begründungen für Veränderung nachvollziehen können, und die 
Vorteile nachhaltiger Maßnahmen erkennen, desto größer wird die 
Unterstützung für Transformationen.
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3Pluralistische Ignoranz – 	  
Wie wir  
	 Veränderungswillen 
nicht mehr unterschätzen 
In Zeiten politischer Verrohung, Negativberichterstattung und wach-
sendem Rechtsextremismus neigen wir dazu, die Welt düsterer zu 
sehen, als sie tatsächlich ist. Wir glauben – oft fälschlicherweise –, 
dass unsere eigenen Überzeugungen, Werte und Einstellungen von 
denen der Mehrheit abweichen. Diese Einschätzung, was wohl die 
Mehrheit denkt, wird natürlich von den Informationsquellen geprägt 
und davon, über welche Themen wir wie sprechen. Klimaschutz etwa 
spielt in der aktuellen Debatte um politische Prioritäten kaum noch 
eine Rolle, stattdessen wird Klimapolitik zu einem Kampf um Lebens-
stile hochstilisiert: mein Verbrenner-Auto, mein Fleisch, meine Freiheit. 

Doch mit Ruhe befragt, zeigt sich immer wieder, dass sich das 
Wissen und die Bildung beim Thema Klimaschutz bei der großen 
Mehrheit nicht mehr hinter einen Kipppunkt zurückdrehen lässt: So 
sagen noch immer 70 bis 80 Prozent der befragten Menschen in 
Deutschland und Europa, dass der Klimawandel eines der für sie 
wichtigsten Themen ist 29. Dabei ist es das darüber Sprechen, was 
unangenehm geworden ist. Und das Gefühl, die anderen würden 
sich nicht mehr dafür interessieren oder ihr Verhalten ändern, was 
vielen die Motivation oder den Mut nimmt. Dieses sozialpsycholo-
gische Phänomen nennt sich pluralistische Ignoranz – oder auf gut 
Deutsch: Gruppenblindheit. Geprägt haben den Begriff die beiden 
Sozialpsychologen Floyd Allport und Daniel Katz 1931, als sie ver-
suchten herauszufinden, warum Menschen sich in der Öffentlichkeit 
anders verhalten, als sie es privat für richtig halten würden. 

Eine bevölkerungsrepräsentative Online-Panelbefragung im Rahmen 
eines großen Forschungsprojektes mehrerer Institute in Deutschland 
zeigt 30: Viele unterschätzen die Unterstützung für Klimaschutzmaß-
nahmen in der Bevölkerung deutlich. 
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Lassen Sie uns ein kleines Experiment starten: Was glauben Sie – 
ist die Mehrheit der Deutschen froh über den Ausstieg aus fossilen 
Energien und befürwortet entsprechend Windkraftanlagen? Oder 
überwiegt – wie es Wahlkampfparolen einiger Parteien suggerieren 
– die Ablehnung gegenüber Windkraftanlagen? 

In der Studie Befragte glaubten, dass nur rund ein Drittel der Deut-
schen (32 Prozent) den Ausbau von Windenergie vor Ort befür-
wortet. Tatsächlich sind es mehr als die Hälfte – ganze 59 Prozent. 
Ähnlich verhält es sich beim Tempolimit: Während 60 Prozent der  
Bevölkerung eine Begrenzung auf 120 km/h auf Autobahnen unter-
stützen, wird die Zustimmung im Schnitt auf nur 43 Prozent ge-
schätzt. Wichtig ist hier natürlich immer das Mehrheitskriterium: 
Sobald wir glauben, die Mehrheit hätte eine bestimmte Meinung, 
neigen wir dazu, diese zu teilen. So wird eine Abweichung von der 
tatsächlichen Meinung zur Normalität.

Warum die geschätzte und tatsächliche Befürwortung 
 von Klimaschutzmaßnahmen zum Problem wird

Wir Menschen sind soziale Wesen. Unsere eigenen Überzeugungen 
sind nicht der einzige Faktor, der bestimmt, ob wir uns für eine Sache 
stark machen – als Gruppenwesen orientieren wir uns auch gerne an 
der vermeintlichen Meinung der Mehrheit.

Wenn wir glauben, dass nur wenige Menschen Klimaschutz befür-
worten, äußern wir uns weniger offen dazu oder engagieren uns sel-
tener. Im schlimmsten Fall passen wir uns sogar an eine Meinung 
an, die wir selbst gar nicht vertreten. So verstärkt sich ein falscher 
sozialer Konsens – eine selbsterfüllende Prophezeiung. Diese Grup-
penblindheit führt dazu, dass der gesellschaftliche Mut und Wille zur 
Veränderung enorm unterschätzt wird. 

Diese Dynamik könnte erklären, warum politische Entscheidungs-
träger trotz zunehmender Warnungen und Eintreten von Katastro-
phen-Ereignissen weiterhin zögern, konsequente Klimapolitik umzu-
setzen: Weil sie den gesellschaftlichen Rückhalt ihrer Wählerinnen 
und Wähler unterschätzen. In Zeiten, in denen sich eher auf die 
nächste Sonntagsfrage zur Bundestagswahl als auf langfristige Ziele 
konzentriert wird, ist diese Entwicklung wenig überraschend.  



3Die gute Nachricht ist: Sobald wir uns der pluralistischen Ignoranz 
bewusst werden, können wir aktiv gegensteuern. Die Unterstützung 
für Klimaschutz ist zum Beispiel viel größer, als es oft scheint. Es 
lohnt sich also, nachzufragen. Wenn wir erkennen, dass Gleichge-
sinnte ebenfalls handeln oder bereit sind, für das Allgemeinwohl 
Kompromisse einzugehen, verändert sich unsere Wahrnehmung 
sozialer Normen und Werte – ein Umdenken setzt ein, sowohl in-
dividuell als auch wie darüber berichtet wird. Natürlich können wir 
bewusst gestreuten Desinformationen so nicht begegnen – aber wir 
können uns eine gesunde Skepsis beibehalten und tiefer nachfor-
schen, bevor wir Dinge einfach weitertragen.

Denn in Summe hängt unsere Bereitschaft zu handeln von mehreren 
Faktoren ab: Wie stark nehmen wir die Klimakrise als Bedrohung 
wahr? Halten wir Klimaschutzmaßnahmen für wirksam? Vertrauen 
wir auf Wissenschaft und Regierung? Diese Aspekte beeinflussen 
maßgeblich, ob und wie wir uns engagieren und als wie effektiv wir 
Klimaschutzmaßnahmen einschätzen. Das Projekt PACE (Planetary 
Health Action Survey) der Universität Erfurt forscht zum Zusammen-

Abb. 3. �Aspekte wie Risikowahrnehmung, soziale Normen, Selbstwirksamkeit und Wissen  
entscheiden unter anderem über unsere Handlungsbereitschaft gegen die Klimakrise.
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hang unserer Risikowahrnehmung und Handlungsbereitschaft gegen 
die Klimakrise und bestätigt diese Vernunftorientierung 31: Durch 
eine Veränderung dieser Faktoren, etwa gezielte Aufklärung oder 
bessere Klimabildung, verändert sich unsere Bewertung und unsere 
Handlungsbereitschaft bei der Bekämpfung der Klimakrise. Zentral 
ist dabei immer auch die Information darüber, was wir selbst tun 
können, also Handlungswissen. Wenn wir nämlich davon ausgehen, 
dass viele andere auch aktiv werden und wir einander gegenseitig 
inspirieren, nähern wir uns den sozialen Kipppunkten.

Der Katalysator: Soziale Normen 

In der Frage, was Veränderungen in Gesellschaften beschleunigt, 
sind also die Angebote von Alternativen und auch die Preise dafür 
sehr wichtig. Dennoch dürfen wir die sozio-kulturellen Faktoren nicht 
unterschätzen. Denn hier findet sich die Meinungs- und Willensbil-
dung, mit der Bürgerinnen und Bürger dann Entscheidungen treffen – 
beim Einkaufen, in der Wohnungs- und Freizeitplanung sowie bei der 
Wahl von politischen Vertreterinnen und Vertretern. Dabei ist eine 
geteilte Weltanschauung genauso wichtig wie soziale Normen. Denn 
wenn wir erkennen, dass andere nicht nur ähnlich denken, sondern 
auch handeln, passen wir unser eigenes Verhalten an. Schließlich 
wollen wir nicht als Außenseiter dastehen – oder einen neuen Trend 
verpassen.

Das schafft eine verstärkende Rückkopplungsschleife: Wer sich in 
einem Umfeld bewegt, das sich aktiv für Nachhaltigkeit einsetzt – sei 
es privat oder beruflich –, wird mit größerer Wahrscheinlichkeit mit-
ziehen: Es wird normal, diese Dinge zu tun und durch das viele Tun 
entsteht eine neue Realität. 

Ein Beispiel: Politiker zögern oft, ambitionierte Klimamaßnahmen um-
zusetzen, weil sie den Rückhalt in der Bevölkerung unterschätzen. 
Doch wenn sich gesellschaftliche Normen klarer in Richtung Klima-
schutz verschieben, wächst auch der politische Handlungsspiel-
raum. Das haben wir eindrucksvoll bei den Fridays for Future beob-
achten können: die technologischen Entwicklungen, ökonomischen 
Berechnungen und Vorschläge für effektive Politikgestaltung lagen 
alle schon auf dem Tisch. Was es brauchte, waren viele Stimmen, die 
diese Lösungen als den Weg in die Zukunft platzierten.
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3Die Ökophilosophin Joanna Macy brachte auf den Punkt, warum 
Hoffnung durch Handeln ungeahnte Widerstandskraft hervorrufen 
kann, um der Krise zu begegnen: 

„Passive Hoffnung bedeutet, dass wir darauf warten, 
dass externe Stellen das geben, was wir uns wünschen. 
Bei der aktiven Hoffnung geht es darum, dass wir aktiv 
daran mitwirken, das zu erreichen, was wir uns erhof-
fen. Aktive Hoffnung ist Übungssache. Wie Tai Chi oder 
Gärtnern – es ist vielmehr etwas, das wir tun und nicht 
haben.“

Joanna Macy, Active Hope 32 

 
Geschichten des Gelingens: Warum sie Mut machen 
und die Transformation beschleunigen könnten

Jede Transformation ist ein hochpolitisches Projekt. Aktuell kön-
nen wir sehen, dass ein Richtungskampf darüber entbrannt ist, ob 
Horizont 1 erneut den Maßstab bildet und ökologische wie soziale 
Nebeneffekte des digital beschleunigten Weitermachen wie bisher 
lautstark ausgeklammert werden. Oder ob die Veränderungen be-
reits zu resilient geworden sind. Oder ob zu viele Menschen eigent-
lich längst verstanden haben, was auf dem Spiel steht und sich den 
vielen, vielen Projekten, Initiativen, Regionen und Ländern anschlie-
ßen, die beharrlich die globalen Nachhaltigkeitsziele und ein Wohl-
standsmodell verfolgen, das alle Menschen berücksichtigen kann. 

Wenn wir unsere Wahrnehmung der öffentlichen Meinung korrigie-
ren, wenn wir einander mehr zutrauen und mehr über das sprechen, 
was uns wirklich wichtig ist – nämlich die verbindenden Werte und 
bereits gelingenden Lösungen –, dann ist der aktuelle Backlash keine 
ausgemachte Sache. Soziale Kipppunkte heißen so, weil es kippelig 
ist. Deshalb sind wir heute alle gefragt, mit Kompass, Kreativität und 
Courage unsere eigene Wirksamkeit zu entdecken. Denn die größte 
Hürde ist nicht der Mangel an Lösungen, sondern der Mangel an 
Bekanntheit und Überzeugung, es könnten genügend Menschen 
mitziehen.



Genau deshalb haben wir uns dazu entschieden mit unserem  
Debattenkompass Wert & Wirkung einen fundierten Kompass für die 
Debatten unserer Zeit anzubieten. Die gute Nachricht ist nämlich: 
Gesellschaftlich teilen wir viele Ziele. Die wilden Debatten entste-
hen erst dadurch, dass wir immer wieder den Kurs aus den Augen 
verlieren. Und dass wir unsere Lösungssuche nicht konsequenter 
darauf ausrichten, die politischen Spielregeln, aber auch Zahlen und 
Erzählungen, mit denen wir Fortschritt und Erfolg bewerten, zu er-
neuern. Derzeit bilden sich unsere Ziele viel zu wenig ab – und leiten 
uns auf einem Schlingerkurs zurück auf den ersten Horizont. Dabei 
wollen wir uns lieber hin zum dritten Horizont navigieren – einer trag-
fähigen Zukunft. 

Diese Wirkung wollen wir thematisieren. Denn nur, wenn wir unsere 
Denkmuster enttarnen und eine positive Zukunft sehen, können wir 
diese Zukunft auch ansteuern und gestalten. 

Eine Auswahl an Themen – und wie wir die Debatten darüber führen 
könnten – haben wir für Sie zusammengestellt. 
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Wie wir unseren  
	 Kompass  
in Debatten neu 
ausrichten
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4Wie wir unsere Ernährung  
	 trotz Dürren und  
	 Überschwemmungen 
sicherstellen
Wir alle müssen essen – morgens, mittags, abends. In Deutschland 
– und im globalen Norden generell – profitieren wir seit Jahrzehnten 
von einer stabilen Lebensmittelversorgung, optimiert durch künst-
liche Düngemittel, Pestizide und die Industrialisierung der Land-
wirtschaft. 

Doch das System hat eine Kehrseite, die unsere Existenz bedrohen 
könnte: Die Böden werden ausgelaugt, Wälder gerodet, Monokultu-
ren wie Soja lassen Tiere und Pflanzen aussterben. Und all das heizt 
auch noch unser Klima auf 33. Schon heute treten in Teilen der Welt 
so regelmäßig extreme Dürren und Überschwemmungen auf, dass 
Ernten nicht nur ausfallen, sondern eine Bepflanzung mitunter schon 
gar nicht mehr möglich ist. Ohne effiziente und schnelle Maßnahmen 
könnten selbst reichere Länder schon bald unter vermehrten Ern-
teausfällen leiden, warnte 34 daher auch der Direktor des globalen 
Büros des Welternährungsprogramms 35 (WFP), Martin Frick.

Worum geht es eigentlich?

Es wird deutlich: Es geht um uns und unsere Zukunft. Die Industria-
lisierung der Lebensmittelproduktion ist kein Selbstzweck, an erster 
Stelle geht es schließlich darum, eine immer weiter wachsende Welt-
bevölkerung satt zu bekommen und gesund zu halten – ohne den 
Planeten dabei an seine Grenzen und darüber hinaus zu bringen.

Allerdings haben wir bereits einen Kipppunkt erreicht: Weiten wir die 
Viehzucht, Monokulturen und den Einsatz von Dünger und Maschi-
nen weiter aus, wird unsere Ernährungssicherheit bedroht. Weil die 
Böden aktuellen Studien zufolge weniger fruchtbar und damit anfäl-
liger für Wind- und Wassererosionen werden. Weil Gülle und Dünger 
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das Grundwasser belasten und durch den dadurch entstehenden 
Nährstoffüberschuss ganze Ökosysteme in Flüssen und Seen kippen 
lassen. Weil sich die Böden durch die schweren Maschinen verdich-
ten. Die Liste ließe sich weiter fortführen, aber ein Trend lässt sich 
auch so erkennen.

Die Global Environment Facility schätzt 36, dass bis 2050 95 Prozent 
der weltweiten Böden 37 degradiert sein könnten. Nach Angaben der 
UN sind bereits jetzt 40 Prozent der Böden betroffen – und jährlich 
kommen rund 100 Millionen Hektar dazu. Das hat gravierende Aus-
wirkungen. Denn wenn sich die Bodenqualität verschlechtert, neh-
men die Ernteerträge ab. In trockenen Gebieten spricht man hierbei 
auch von Desertifikation. Diese ist häufig eine Kettenreaktion, die von 
uns Menschen verursacht wird und fruchtbare Acker- und Weide-
flächen in unfruchtbares Land verwandelt.

Als biologische Wesen sind wir allerdings auf eine gesunde Erde 
und funktionierende Ökosysteme angewiesen. Da wir das mit Blick 
auf das Wirtschaftswachstum manchmal vergessen, hat das Welt-
wirtschaftsforum 38 den Wert der Natur für uns in Geldwerte über-
setzt. Demnach ist mehr als die Hälfte des weltweiten BIP – 2020 
waren das 44 Billionen US-Dollar – mäßig oder stark von der Natur 
und ihren Leistungen abhängig. Leidet die Natur, leiden wir. Auch 
wirtschaftlich.

Das hat die Weltgemeinschaft erkannt und 2015 die Agenda 2030 
mit ihren 17 Zielen für nachhaltige Entwicklung verabschiedet – die 
Sustainable Development Goals 39 (SDG). Die Ernährungssicherheit 
wird gleich in mehreren dieser Ziele zum Thema: So haben es sich 
193 Länder zum Ziel gesetzt, den Hunger bis 2030 zu beenden (SDG 
2 40) und resiliente landwirtschaftliche Methoden anzuwenden, die 
zwar den Ertrag steigern, aber auch zur Erhaltung der Ökosysteme 
beitragen (SDG 2.4). Im Unterziel 15.3 41 heißt es außerdem, dass die 
Wüstenbildung bekämpft und eine Welt angestrebt werden soll, in 
der die Landverödung neutralisiert wird.

Nur wenn wir verschiedene Hebel in Bewegung setzen, können wir 
die jetzige Entwicklung umkehren und eine weiter wachsende Welt-
bevölkerung satt bekommen.
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4Was passiert, wenn wir weitermachen wie bisher?

Im neuen „State of the Climate Report“ 42 zeichnen Forschende ein 
düsteres Bild der Zukunft: Bereits jetzt befinden sich von 35 „Vital-
zeichen“ der „Patientin Erde“ 25 Werte in extremen Bereichen, im 
Bericht von 2023 waren es noch 20. So ist etwa der Bestand an 
Nutztieren deutlich gestiegen. Die dadurch verursachte Zunahme 
an Methanemissionen sei beunruhigend. Die Studienautoren erklä-
ren 43 mit Blick auf die sich verschlechternden Vitalwerte der Erde, 
es stehe nicht weniger als der Zusammenbruch von Gesellschaften 
auf dem Spiel.

Entsprechend gehandelt wird allerdings nicht. Im Gegenteil, 2023 
wurde weltweit ein neuer Höchststand an Treibhausgasen 44 gemes-
sen. Einer der größten Antreiber für die Überschreitung gleich meh-
rerer planetarer Grenzen ist dem „Planetaren Gesundheitscheck“ 45 
zufolge das globale Ernährungssystem, das für rund 30 Prozent der 
CO2-Emissionen verantwortlich ist.

Dank menschlichen Einfallsreichtums und technischen Fortschritts 
konnten wir eine Weltbevölkerung ernähren, die sich seit den 1970er 
Jahren verdoppelt hat. Ein Erfolg. Allerdings auf Kosten der Erde 46. 
Dieser fügen wir jährlich nicht einberechnete Schäden in Höhe von 
rund 15 Billionen US-Dollar zu, was zwölf Prozent des globalen Brut-
toinlandsprodukts (BIP) im Jahr 2020 entsprach. Das ist mehr, als 
das Ernährungssystem überhaupt zu diesem beiträgt.

Schauen wir explizit auf Deutschland, zeichnet sich ebenfalls ein 
Ungleichgewicht ab: Die hiesige Landwirtschaft hat einen Anteil von 
rund 0,7 Prozent (ca. 21 Milliarden Euro) an der deutschen Brutto-
wertschöpfung 47. Dem gegenüber stehen externe Kosten von min-
destens 90 Milliarden Euro. Diese entstehen durch Treibhausgas-
emissionen, Luftschadstoffemissionen, nachlassende Wasser- und 
Bodenqualität sowie den Verlust von Biodiversität.

Fangen wir nicht an, das System zu transformieren, steuern wir bis 
Ende des Jahrhunderts nicht nur auf eine 2,7 Grad heißere Welt 48 
zu, es werden auch über 640 Millionen Menschen hungern, darunter 
121 Millionen Kinder. Gleichzeitig steigt die Zahl übergewichtiger 
Menschen bis 2050 um 70 Prozent an. Die Folge: Die Kosten fürs 
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Gesundheitswesen steigen von jetzt 600 Milliarden auf knapp drei 
Billionen Dollar – bis 2030. Aufgrund der zunehmenden Ernährungs-
unsicherheit steigen die Lebensmittelpreise, Armut und Hunger ver-
stärken sich, soziale Spannungen nehmen weiter zu. Die Transfor-
mation des Ernährungssystems ergibt also auch wirtschaftlich Sinn.

Wer tut schon was?

Die Bundesregierung hat eine Ernährungsstrategie 49 entwickelt, die 
sowohl unserer Gesundheit als auch der unserer Erde gut tun soll. Sie 
soll zur weiteren Verzahnung zwischen den Agrar- und Ernährungs-
bereichen beitragen und entsprechend des One-Health-Ansatzes 50 
einen Beitrag dazu leisten, die Gesundheit von Menschen, Tieren und 
Ökosystemen nachhaltig ins Gleichgewicht zu bringen. Bis 2045 soll 
die Nahrungsmittelversorgung in Deutschland klimaneutral sein.

An dieser Stelle knüpft auch das Forschungsprojekt Cubes Circle 51 
der Humboldt-Universität zu Berlin an, für das Wissenschaftler an der 
Lebensmittelproduktion der Zukunft forschen 52: ein kreislauforientier-
tes System, das platzsparend, energieeffizient, ressourcenschonend 
und mobil funktioniert – ganz nach dem Vorbild der Natur. Es umfasst 
drei digital vernetzte Module (Cubes): Fische, Gemüse, Insekten. Das 
Fischwasser düngt die Pflanzen, Pflanzenabfälle ernähren die Insek-
ten – und aus den Insekten wird Fischfutter. Diese Kreisläufe sollen 
landwirtschaftliche Emissionen reduzieren und gleichzeitig hohe Er-
träge in hoher Qualität liefern. Und das ganz lokal.

Große Möglichkeiten für Landwirtschaft und Klimaschutz bietet auch 
Agri-Photovoltaik 53. Dafür produzieren Solarzellen über den Feldern 
Strom, darunter wächst weiterhin Getreide, Obst oder Gemüse. Die 
Fläche wird also gleich doppelt genutzt, eine Win-Win-Situation 54. 
Eine Umfrage 55 der Universität in Göttingen zeigt, dass ein Großteil 
der deutschen Landwirte offen gegenüber der doppelten Landnut-
zung mit PV-Anlagen ist. 

Im Rahmen des Forschungsprogramms FONA „Forschung für nach-
haltige Entwicklung“ wird diese bereits erprobt, eine Pilotanlage be-
findet sich in Heggelbach am Bodensee. Gefördert wird das Projekt 
vom Bundesministerium für Bildung und Forschung. Neben einer 
effizienteren Landnutzung kann Agri-PV auch zu einer Senkung des 
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4Wasserverbrauchs in der Landwirtschaft führen, stabile zusätzliche 
Einkommensquellen für die Betriebe generieren und damit die Resi-
lienz der Höfe bei Ernteausfällen durch Extremwetter erhöhen.

Wie ist der nächstmögliche Schritt?

Eine mögliche Strategie 56 zur grundlegenden Veränderung von Land-
wirtschaft und Ernährung hat die EAT-Lancet-Kommission 57 mit der 
Planetary Health Diet entwickelt. Ihr Ziel: Sie will die Gesundheit der 
Menschen und der Erde gleichermaßen schützen. Dafür müssten wir 
den Verzehr von Obst, Gemüse, Hülsenfrüchten und Nüssen in etwa 
verdoppeln, den Konsum von Fleisch und Zucker hingegen halbieren. 
Laut dem Report könnten so bis 2050 etwa zehn Milliarden Menschen 
gesund ernährt werden – ohne den Planeten dabei zu überlasten.

Diese Anpassungen 58 zahlen sich auch wirtschaftlich aus: Redu-
ziert Deutschland den Fleischkonsum wie vorgeschlagen von 164 
auf 45 Gramm pro Tag und Person und verringert die Lebensmittel-
verschwendung von rund 30 Prozent auf null, könnten die externen 
Kosten der Landwirtschaft, die derzeit bei 90 Milliarden Euro liegen, 
um bis zu 40 Prozent sinken. Hier hat Deutschland allerdings noch 
einen weiten Weg vor sich.

Vorbildlich voran geht hier Frankreich. Seit 2016 ist es den dortigen 
Supermärkten verboten, unverkaufte Lebensmittel wegzuwerfen 59. 

Abb. 4. �Die Planetary Health Diet soll die Gesundheit von Menschen 
und Erde gleichermaßen schützen. 
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Außerdem gibt es zahlreiche Initiativen 60, die nicht verkaufte Le-
bensmittel weiterverarbeiten und an Bedürftige verteilen.

Um die Ernährungssicherheit auch zukünftig zu gewährleisten und 
innerhalb der planetaren Grenzen zu wirtschaften, sind laut For-
schenden mehrere Maßnahmen 61 erforderlich. So brauche es eine 
Einschränkung landwirtschaftlicher Aktivitäten in Schutzgebieten, 
was auch dem Erhalt von Wäldern und Artenvielfalt zugute käme. 
Auch der Schutz aquatischer Ökosysteme, eine Senkung des Was-
serverbrauchs und des Einsatzes von Düngemitteln sind dafür zen-
tral. Das bedeutet aber auch: einen signifikanten Rückgang der Her-
stellung tierischer Produkte.

Denn die Produktion tierischer Lebensmittel benötigt große Flächen 
für Weiden und Futtermittel sowie viel Wasser. Aufgrund des hohen 
Methanausstoßes der Wiederkäuer sind tierische Lebensmittel so-
mit für rund 60 Prozent der Emissionen im Ernährungssystem ver-
antwortlich 62. Dabei machen tierische Produkte 63 wie Fleisch und 
Milch nur 18 Prozent der Kalorien und 37 Prozent der täglich konsu-
mierten Proteine aus 64. Hinzu kommt, dass tierische Lebensmittel 
im Vergleich zu pflanzlicher Nahrung ein Vielfaches an Energie und 
Ressourcen verschlingen. Um eine Kalorie Rindfleisch zu erzeugen, 
verbrauchen wir sechs bis 21 pflanzliche Kalorien – das ist deutlich 
ineffizienter, als würden wir diese in Form von Gemüse, Hülsenfrüch-
ten und Nüssen direkt essen.

Essen wir weniger tierische Produkte, lösen wir gleich mehrere Pro-
bleme auf einmal: Rodung und Flächenverbrauch werden reduziert, 
Wassergebiete geschützt und der Verbrauch reduziert. All das zahlt 
auf den Schutz von Biodiversität und Klima ein.

Aus wissenschaftlicher Sicht ist die Lage eindeutig: Die Politik sollte 
eine pflanzenbetonte Ernährung fördern und für alle zugänglich und 
bezahlbar machen. In anderen Worten: Unsere Infrastrukturen und 
das Wirtschaftssystem zur Erzeugung von Nahrung sollten systema-
tisch umgebaut werden. Erst, wenn die gesunde und nachhaltige Wahl 
günstiger, einfacher und attraktiver ist, wird die Transformation des 
Systems gelingen und damit sichern, dass wir auch zukünftig mor-
gens, mittags und abends ein gutes Essen auf den Tisch bekommen.
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5Extremwetterereignisse – 
und wie wir sie  
	 verhindern können
Extreme Wetterereignisse häufen sich, werden heftiger. Auch in 
Deutschland, wie etwa die Hochwasserkatastrophe 65 im Mai und 
Juni 2024 in Bayern und Baden-Württemberg zeigte. Das hat rein 
physikalische Gründe, denn je Grad Erhitzung kann die Luft etwa 
sieben Prozent mehr Wasserdampf aufnehmen – und der stellt die 
Energie und die Wassermassen für solche Extremereignisse bereit. 
Aber auch Dürren zählen zu Extremwetter – lang andauernde, war-
me Hochdruckgebiete verhindern nicht nur Niederschlag, sondern 
trocknen auch den Boden aus.

Worum geht es eigentlich?

Um unseren Wohlstand zu sichern und Städte und Kommunen 
widerstandsfähiger zu machen, hat sich die Weltgemeinschaft 
unter dem Dach der Vereinten Nationen zu 17 globalen Zielen 66 
(Sustainable Development Goals – SDGs) für eine bessere Zukunft 
verpflichtet. Das SDG 11 67 – Nachhaltige Städte und Gemeinden 
(Unterziel 11.5) – nimmt in den Blick, durch Katastrophen wie Über-
schwemmungen bedingte Todesfälle und wirtschaftliche Verluste 
zu verringern.

Schon 2008 hatte die Bundesregierung eine „Anpassungsstrategie 
an den Klimawandel“ angekündigt, mit der erstmals datenbasiert 
die Risiken der Klimakrise in Pläne integriert und überprüft werden 
sollten. Dazu kam es nicht, erst Ende 2023 68 beschloss die Am-
pel-Koalition ein Bundes-Klimaanpassungsgesetz 69. Ein Fortschritt, 
aber es braucht dazu eine detailliert ausgearbeitete entsprechende 
Strategie, die bisher noch nicht umgesetzt ist.

Extremwetter verursacht schwere Schäden: Allein bei der Hochwas-
serkatastrophe im Ahrtal 34 Milliarden Euro laut WWF und der Unter-
nehmensberatung Deloitte 70 – davon versichert waren nur rund acht 
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Milliarden Euro. Zahlen, die das Leid der Menschen vor Ort nicht be-
rücksichtigen: 180 Menschen starben, Existenzen wurden zerstört.

Unberechenbares Wetter hat auch Auswirkungen auf Versicherun-
gen, die eine hilfreiche soziale Technologie darstellen, Risiken vertei-
len und zur Absicherung von Werten beitragen. Was droht, wenn die 
Risiken zu hoch werden, wird besonders deutlich in den USA 71: Bei-
träge steigen für Hausbesitzerinnen und Hausbesitzer mitunter um 
die Hälfte oder mehr, die Leistungen werden reduziert. Aus einzelnen 
Bundesstaaten ziehen Versicherungen sich sogar gänzlich zurück.

Die Klimakrise hat einen zunehmenden Einfluss auf die Schwere und 
Häufigkeit von Stürmen, Flutkatastrophen, Starkregen, Hitzewellen 
und Dürren, wie die von der Physikerin Friederike Otto am Imperial 
College London mitentwickelte Attributionsforschung zeigt. Annä-
hernd in Echtzeit liefert diese Daten 72 dazu, um wie viel wahrschein-
licher ein konkretes Ereignis wie etwa die Flutkatastrophe im Ahrtal 
oder die Hitzewelle in den USA und Kanada 2021 war. Letztere wäre 
ohne die Klimakrise demnach „nahezu unmöglich“ gewesen.

„Das Wichtigste, was wir alle  
machen müssen, ist, zu hinterfragen, 	
was ein gutes Leben ist.  
Ist wirklich ein schnelles Auto das 
Wichtigste und ein Einfamilienhaus 
entscheidend – als wäre Gesundheit 
egal, als wäre der Zusammenhalt 
egal, Ungleichheit egal?“
 
	 Prof. Dr. Friederike Otto 
	 Physikerin am Imperial College London
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5	 Was passiert, wenn wir weitermachen wie bisher?

Welche Werte wollen wir wirklich schützen? Verbrennen wir weiter-
hin fossile Brennstoffe wie Kohle, Öl und Gas, nimmt die CO2-Kon-
zentration in der Atmosphäre zu. Bei einer Erderhitzung von mehr 
als zwei Grad werden laut IPCC-Bericht 73 mit großer Sicherheit 
extreme Wetterereignisse kritische Schwellenwerte überschreiten. 
Zudem rechnen die Forschenden mit intensiverem Starkregen und 
Überschwemmungen. Die Kosten 74 würden weltweit rapide steigen 
und die Investitionen in eine sozial-ökologische Transformation bei 
Weitem übertreffen. „Bis Mitte des Jahrhunderts sind die Schäden 
bereits sechsmal höher als die Kosten, die es brauchen würde, um 
das Pariser Klimaabkommen einzuhalten“, sagt Leonie Wenz, Klima-
forscherin am Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung (PIK) 75.

Allein im Zeitraum von 2020 bis 2023 haben Extremwetterereignisse 
jedes Jahr in Folge einen globalen Schaden von über 100 Milliarden 
US-Dollar 76 verursacht. Mittlerweile müssen Versicherungsgesell-
schaften regelmäßig Summen auszahlen, die bis dato als außer-
gewöhnlich galten. Vielen großen Volkswirtschaften drohen durch 
solche Ereignisse finanzielle Verluste von etwa zehn Prozent 77 
ihres Bruttoinlandsprodukts (BIP).

Erst im Juni 2024 hat der Gesamtverband der Versicherer (GDV) in 
einer Studie 78 mit Daten der Landesumweltämter ermittelt, wie viele 
Adressen in den deutschen Bundesländern von Überschwemmun-
gen bedroht sind: Spitzenreiter sind Sachsen (3 Prozent) und Thürin-
gen (2,7 Prozent). Im rheinland-pfälzischen Landkreis Cochem-Zell 
ist die Gefahr mit 10,5 Prozent am größten – viele Häuser stehen 
dicht an dicht nahe der Mosel.

Wer tut schon was?

Es gibt also einen großen Bedarf für neue Versicherungsmodelle. 
Bislang werden Risiken etwa durch Überschwemmungen kaum ein-
gepreist.

Ein Konzept, das früher ansetzt und dazu beitragen soll, Über-
schwemmungen zu verhindern, gibt es bereits: Forschende aus Chi-
na haben Anfang 2000 das Schwammstadt-Modell entwickelt. Denn 
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Grund für das steigende Risiko von Überschwemmungen sind neben 
dem Wetter die Begradigung von Flüssen, Entwässerungsmaßnah-
men sowie die Versiegelung von Böden mit Straßen, Parkplätzen, 
Gebäuden. Kurz: Wir brauchen freie Flächen, damit das Wasser 
besser versickern kann. Hervorragend funktioniert das bereits in 
Kopenhagen 79: Speziell angelegte Straßen leiten das Regenwasser 
oberirdisch ab. Es sammelt sich in Rückhaltebecken, die leer etwa 
als Sport- oder Spielplätze genutzt werden.

Die Rummelsburger Bucht in Berlin punktet mit vergleichbaren  
Versickerungsmaßnahmen, etwa begrünten Dächern und Versi-
ckerungsmulden. In Hamburg und Köln sind ähnliche Konzepte in 
Planung.

Das Risiko wird mittlerweile häufiger erkannt: Im Wasserhaushalts-
gesetz 80 ist etwa die Wiederherstellung 81  natürlicher Zustände von 
Flüssen als Ziel festgelegt worden, um Überschwemmungen abzu-
schwächen. An der Elbe, Donau, Fulda und Murg gibt es große Re-
naturierungsprojekte 82. Auch bei Lenzen in Brandenburg wird der 
Deich zurückverlegt, was dazu führt, dass sich das Wasser auf einer 
größeren Fläche ausbreiten 83 kann. Das Ergebnis: Ein halber Meter 
weniger Hochwasser. 

Wie ist der nächstmögliche Schritt?

Der Ausstieg aus den fossilen Energien und der damit einhergehende 
Ausbau der Erneuerbaren ist und bleibt entscheidend. So können 
wir effektiv Emissionen senken, was wiederum die Wahrscheinlich-
keit von Extremwetterereignissen verringert. Schon jetzt stellen die 
Erneuerbaren mit Abstand die günstigste Option dar, Strom zu er-
zeugen. 2023 stammten bereits 30 Prozent 84 des global erzeugten 
Stroms aus Solar- und Windkraft. In Deutschland waren es 2023 
59,7 Prozent 85, 2024 bereits über 62 Prozent 86. 

Wie Versicherungsschutz im Fall von Naturkatastrophen einfach und 
umfassend funktionieren kann, zeigt sich in Frankreich. Seit 1982 
greift dort eine ganzheitliche und solidarische Lösung. Die Abde-
ckung der Haushalte liegt bei nahezu 100 Prozent, die Einzelkosten 
liegen bei durchschnittlich 26 Euro im Jahr. Der Trick 87: Die Versiche-
rung gegen Elementarschäden ist Pflichtbestandteil in der Hausrat- 
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5und Gebäudeversicherung und der Teil- und Vollkaskoversicherung 
für Kraftfahrzeuge.

Das Modell könnte Vorbild für Deutschland sein, bislang verfügen nur 
54 Prozent der Gebäude über eine Elementarschadenversicherung. 
Bedacht werden könnte zudem eine Staffelung der Kosten – je nach-
dem, ob man in einem Hochwasser-Risikogebiet wohnt oder nicht.

Es gilt zudem, Anpassungsmaßnahmen schneller umzusetzen – also 
etwa Flächen zu entsiegeln, Wälder aufzuforsten und Moore wieder 
zu vernässen. So können natürliche Lebensräume und Ökosysteme 
wiederhergestellt und die Hochwassergefahr gemindert werden. 
Festgehalten wurden diese Maßnahmen auf europäischer Ebene im 
Nature Restoration Law, über das wir bereits berichteten 88. Mit dem 
im März 2024 vom EU-Parlament beschlossenen Renaturierungs-
gesetz und gibt es das richtige Werkzeug zur Verhinderung größerer 
Schäden und Katastrophen bereits. Mit einer Maßnahme erreichen 
wir gleich mehrere Benefits – mehr Hochwasserschutz, mehr Bio-
diversität. Nun müssen die einzelnen Staaten Pläne zur Umsetzung 
vorlegen 89.

Anpassungsmaßnahmen braucht es auch beim Häuserbau, wie der 
Gesamtverband der Versicherer fordert 90: So sollten – „spätestens 
bis Ende 2025“ – verpflichtend Gefährdungsbeurteilungen in Bezug 
auf Klimafolgen und Extremwetterereignisse in die Musterbauord-
nung aufgenommen werden. Grundlage dafür soll das im Aufbau 
befindliche Naturgefahrenportal 91 vom Deutschen Wetterdienst 
(DWD) sein.
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Was ist eigentlich  
	 Lenkungswirkung –  
und wann helfen  
Subventionen? 
Schätzen Sie mal, wie viele Subventionen dem Internationalen Wäh-
rungsfonds 92 (IWF) zufolge 2022 weltweit in fossile Brennstoffe ge-
flossen sind. Haben Sie eine Zahl im Kopf? Sehr gut. Die richtige 
Antwort lautet: sieben Billionen US-Dollar. Also 7000 Milliarden. 
Das ist eine gewaltige Summe. Unterteilt ist diese einem Artikel im 
Spiegel 93 zufolge in explizite Subventionen, also Steuererleichterun-
gen für fossile Brennstoffe, und implizite Subventionen – also nicht 
eingepreiste Schäden, die durch Verbrennungsprozesse entstehen.

IWF-Experten zufolge liegen die expliziten Subventionen bei 1,3 
Billionen US-Dollar und die impliziten bei 5,7 Billionen. Wobei die 
Experten davon ausgehen, dass die tatsächlichen Kosten für die 
Schäden 94 deutlich darüber liegen. Lassen Sie das mal sacken: Je-
des Jahr unterstützen die Regierungen der Welt Unternehmen, die 
fossile Brennstoffe nutzen, mit Billionen von US-Dollar – und das, 
obwohl dies unsere Lebensgrundlage zerstört. Zuletzt sind die ex-
pliziten Subventionen für fossile Brennstoffe sogar signifikant ge-
stiegen, laut einem Papier des IWF 95 haben sie sich global von 2020 
bis 2022 verdoppelt.

Worum geht es eigentlich?

Zunächst einmal sind Subventionen nichts Schlechtes. Sie sind – 
wie Steuern – ein normaler Bestandteil des Wirtschaftssystems und 
sollen ausgewählte Gruppen, Unternehmen oder Verhaltensweisen 
durch finanzielle Entlastung fördern. Der Begriff 96 stammt aus dem 
Lateinischen („subvenire“ – zur Hilfe kommen) und bezeichnet heute 
vor allem staatliche Zuschüsse, die nicht an eine direkte Gegenleis-
tung gebunden sind. Diese fließen entweder direkt als Finanzhilfen 
oder indirekt als Steuervergünstigungen.

6
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Häufig werden Subventionen geleistet, um strukturelle Probleme zu 
lösen oder Industrien in schwierigen Zeiten zu unterstützen. Auch 
aktuelle klimaschädliche Subventionen hatten einmal eine Berech-
tigung. Ein Beispiel ist die Kerosin-Steuerbefreiung im Luftverkehr. 
Während Autofahrer eine Mineralölsteuer auf Benzin und Diesel zah-
len, ist Kerosin davon ausgenommen. Diese Befreiung wurde ein-
geführt, um den internationalen Handel und Tourismus zu fördern 
und die Fluggesellschaften wettbewerbsfähig zu halten – mit Erfolg. 
Flugverkehr ist inzwischen lange profitabel und allgegenwärtig ge-
nug, um ohne staatliche Unterstützung auszukommen – das Ziel ist 
also erreicht. Das Problem: Flugzeuge verursachen erhebliche Men-
gen an CO2-Emissionen. Dennoch gilt die Kerosin-Steuerbefreiung 
nach wie vor, was Flugtickets künstlich günstiger hält als umwelt-
freundlichere Alternativen wie die Bahn.

„Bei einigen klimaschädlichen  
Subventionen steht der sofortigen 
Abschaffung Vertrauensschutz  
im Weg. Etwa, wenn Unternehmen  
oder ganze Branchen sich auf  
rechtlich zugesicherte finanzielle 
Hilfen eingestellt haben. Um  
Planungssicherheit zu schaffen, 
könnte man etwa über schritt- 
weise Anpassungen nachdenken, 
damit eingeplante Gelder nicht  
allzu plötzlich wegfallen.“
	 Baro Vicenta Ra Gabbert 
	� Juristin und Vorstandssprecherin für sozial-ökologische 

Gerechtigkeit bei Greenpeace Deutschland 
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Hier wird das eigentliche Problem 97 sichtbar: Solche Subventionen 
setzen politische Anreize für klimaschädliches Verhalten. Obwohl 
unsere Klimaziele gesetzlich festgelegt sind, erschweren fossile 
Subventionen den Weg, sie zu erreichen. Beispiele dafür sind nicht 
nur Steuervergünstigungen für den Flugverkehr, sondern auch die 
reduzierte Energiesteuer für Diesel oder das Dienstwagenprivileg 98.

Schon im Kyoto-Protokoll 99, dem „Vorgänger“ des Pariser Klimaab-
kommens, wurde in Artikel 2 der Abbau von Subventionen verein-
bart. Denn diese widersprechen dem Ziel des Abkommens – der 
Reduktion von Treibhausgasen. Die Ampel-Regierung hatte diesen 
Widerspruch in ihrem Koalitionsvertrag 100 erkannt: „Wir wollen zu-
sätzliche Haushaltsspielräume dadurch gewinnen, dass wir überflüs-
sige, unwirksame und umweltschädliche Subventionen abbauen.“ 
Doch passiert ist wenig. Ein gesamtgesellschaftlich klimafreundli-
ches Leben bedingt das Ende solcher Subventionen, denn die Preise 
für Güter und Dienstleistungen beeinflussen sowohl Investitions- als 
auch Konsumentscheidungen. Solange ein Flug von Hamburg nach 
Wien günstiger ist als eine Bahnfahrt, wird sich das Verhalten der 
Menschen in der Breite kaum ändern.

Was passiert, wenn wir weitermachen wie bisher?

Ein signifikanter Teil unserer Steuergelder wird aktuell dafür einge-
setzt, den Status quo durch Subventionen zu zementieren, anstatt 
die Mittel in die sozial-ökologische Transformation zu investieren. 
Das ist problematisch, denn: Falsche Preise geben falsche Signa-
le, weil sie beispielsweise sogenannte externe Effekte in Form von 
Umweltzerstörung gänzlich ausklammern. Verkaufspreis und tat-
sächliche Kosten klaffen hier zu sehr auseinander – und das ist nur 
möglich, weil Hersteller diese sogenannten externen Kosten auf 
die Allgemeinheit abwälzen können. So kommt es zu einer hohen 
Nachfrage.

Die Folge: Der Markt wird falsch gesteuert, was sich in der fort-
schreitenden Zerstörung unserer Lebensgrundlagen durch die Nut-
zung fossiler Energieträger niederschlägt.

Laut Expertenschätzungen 101 ließe sich die Hälfte der rund 40 kli-
maschädlichen Subventionen in Deutschland kurzfristig streichen. 

6
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Bei den übrigen würde es aufgrund rechtlicher Hürden etwas län-
ger dauern. Das habe allem voran mit zwei Dingen zu tun, wie Baro  
Vicenta Ra Gabbert, Juristin und Vorstandssprecherin für sozial-
ökologische Gerechtigkeit bei Greenpeace Deutschland, gegenüber 
Mission Wertvoll erläutert: Zum einen, weil einige der Subventionen 
nicht von deutschem Recht bestimmt sind, sondern von Europäi-
schem. Zum anderen mit Vertrauensschutz, wenn sich Unternehmen 
oder bestimmte Branchen auf rechtlich zugesicherte Subventionen 
eingestellt haben. „Um Planungssicherheit zu schaffen, könnte man 
etwa über schrittweise Anpassungen nachdenken, damit eingeplan-
te Gelder nicht allzu plötzlich wegfallen.“ Aber wichtig ist es, anzu-
fangen – und zwar nicht nur in Deutschland, sondern auch mit Blick 
auf ganz Europa.

Das wäre nicht nur sinnvoll, um unsere Lebensgrundlagen zu  
sichern, sondern auch, um Subventionen mit gesellschaftlichen Zie-
len in Einklang zu bringen. Die gesetzlich im Bundes-Klimaschutz-
gesetz 102 (KSG) verankerten und auf dem Pariser Klimaabkommen 
beruhenden Ziele sind bindend – dementsprechend drastisch müs-
sen die Treibhausgasemissionen bis 2030 103 noch sinken.

Und in vielen Punkten besteht bereits Konsens: Wir alle wollen eine 
Zukunft, in der wir ein gutes Leben in Gesundheit und Wohlstand füh-
ren können. Mit der jetzigen Politik verfehlen wir diese Ziele aber, mehr 
noch: Wir entfernen uns durch die künstliche Senkung von Preisen, die 
klimaschädliches Verhalten fördern, nur weiter von ihnen.

Wer tut schon was?

Immerhin: Das Bundesfinanzministerium veröffentlicht regelmäßig 
einen Subventionsbericht 104, in dem auf Zielkonflikte aus ökologi-
scher, ökonomischer und sozialer Perspektive hingewiesen wird. Laut 
Bericht unterliegen alle Subventionen einer Nachhaltigkeitsprüfung, 
die von den zuständigen Ministerien durchgeführt wird. In der Praxis 
ist dies jedoch noch nicht hinreichend erkennbar. Während viele um-
weltfreundliche Förderprogramme 105, wie etwa jene für Gebäudesa-
nierungen und Wärmepumpen, gekürzt oder gestrichen wurden, gibt 
es umweltschädliche Subventionen wie das Diesel- und Dienstwa-
genprivileg auch weiterhin. Ein weiterer Bericht 106 im Auftrag der Bun-
desregierung, der im August 2024 veröffentlicht wurde, quantifizierte 
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die Treibhausgaswirkung von staatlichen Vergünstigungen – mit dem 
Ergebnis, dass Subventionen für die Industrie und im Verkehrssektor 
den größten klimaschädlichen Effekt haben.

Ein positives Beispiel 107 dafür, wie man es angehen könnte, ist 
Großbritannien. Dort wurde 2013 ein CO2-Preis eingeführt, der die 
Emissionen im Energiesektor drastisch gesenkt hat. Gleichzeitig 
führte die Regierung Subventionen und Ausbaupläne für erneuer-
bare Energien ein und kündigte den Kohleausstieg an. Emissions-
Ersparnisse seit 2015: etwa 19 Prozent. Auch in Deutschland gab es 
effektive Maßnahmen 108, allen voran im Verkehrssektor. 1999 führte 
die Ökosteuerreform unter anderem zu einer Senkung der Emissio-
nen um sieben Prozent, indem durch eine Info-Kampagne auf den 
Kraftstoffverbrauch und die CO2-Emissionen von Autos hingewiesen 
wurde, während gleichzeitig die Förderungen im Schienenverkehr 
erhöht wurden.

Beispielhaft voran geht auch Dänemark. Als erstes Land der Welt 
will unser nördlicher Nachbar eine Klimasteuer für Schweinemast- 
und Milchbetriebe 109 einführen. Dabei handelt es sich im Grunde um 
die Abschaffung einer klimaschädlichen impliziten Subvention, weil 
durch die Steuer jene Schäden eingepreist werden sollen, für die bis 
dato die Allgemeinheit aufgekommen ist.

Die Steuer ist Teil eines Abkommens für eine nachhaltigere Land-
wirtschaft, das Ende Juni 2024 von Vertretern der Regierung, 
Viehzuchtverbänden, Industrie und Gewerkschaften geschlossen 
worden war. Vorgesehen ist, dass Landwirte ab 2030 umgerechnet 
etwa 40 Euro pro Tonne CO2 im Jahr zahlen, bis 2035 soll der Preis 
dann auf rund 100 Euro steigen. Im Gegenzug sollen die Bauern 
bei der Einkommensteuer entlastet werden, so dass die effektive 
Belastung nur zwischen rund 15 bis 40 Euro pro Tonne CO2 liegen 
soll. Die Reform wurde unter Beteiligung der betroffenen Gruppen, 
wie etwa Landwirten und Industrie, erarbeitet und wird als gelun-
gener Kompromiss bewertet 110. Die Einführung der Steuer könnte 
eine Signalwirkung auf andere Länder haben, weil deutlich wird, 
dass auch in einem politisch und wirtschaftlich sensiblen Sektor 
Fortschritte zu erzielen sind.

6
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Wie ist der nächstmögliche Schritt? 

Dass die Ampel-Regierung die Wirkung fossiler Subventionen auf 
die Klimakrise erkannt hat, war ein Schritt in die richtige Richtung. 
Konkrete Reformvorschläge zu ihrer Abschaffung blieben jedoch 
weitestgehend aus.

Wissenschaftliche Empfehlungen für eine Umgestaltung existieren 
aber bereits. Laut einem wissenschaftlichen Hintergrundpapier zum 
Projekt „Dialog Klimaökonomie“ 111 würde die Abschaffung von Sub-
ventionen für fossile Energieträger deren Verbrauch voraussichtlich 
erheblich senken. Das allein würde allerdings nicht ausreichen, um 
die Fossilen in dem Umfang und der Geschwindigkeit auslaufen zu 
lassen, wie es die Pariser Klimaziele erfordern. Ergänzend brauche 
es einen angemessenen CO2-Preis und den gezielten Ausstieg aus 
der Kohleverstromung als CO2-intensivste Energiequelle.

Die Autoren des Papiers, das mehrere Studien zusammenfasst, 
betonen: „Die Finanzierung des Transformationsprozesses hin zu 
CO2-neutralen Volkswirtschaften ist eng mit dem Ausstieg aus der 
Finanzierung fossiler Energieträger verknüpft.“ Heißt: Es braucht An-
reize für private und öffentliche Investitionen in grüne Technologien 
sowie den Rückzug aus fossilen Projekten. Zum gleichen Ergebnis 
kommt auch der Global Resource Outlook 2024 112, eine Studie der 
UNEP (United Nations Environmental Programme).

Anstatt etwa, um wie beim Steinkohlebergbau im Ruhrgebiet 
Arbeitsplätze zu retten, mehrere Hundert Milliarden Euro 113 in den 
Wirtschaftszweig zu pumpen, obwohl man die Branche als nicht zu-
kunftsfähig betrachtet hat, hätte man dieses Geld besser investieren 
sollen, um Umschulungen für neue Jobs anzubieten. So wurde den 
Menschen zwar kurzfristig geholfen, eine nachhaltige Lösung war 
das aber nicht 114. An dem Beispiel sieht man auch, dass über längere 
Zeiträume fließende Subventionen nicht unbedingt dazu führen, sich 
an neue Situationen anzupassen, damit die im Steinkohlebergbau 
Arbeitenden optimal darauf vorbereitet werden, in einer anderen 
Branche arbeiten zu können.

Daraus könnte die jetzige Regierung lernen. So könnte etwa eine 
Neuregelung zur Besteuerung von Dienstwagen 115 ökologische Fehl-



57

anreize beseitigen und das Einhalten der Klimaziele im Verkehrs-
bereich fördern: Frei werdende Mittel, die die Bundesregierung 
dringend braucht um Finanzierungslücken zu schließen, könnten 
stattdessen in die Finanzierung des Deutschlandtickets fließen, das 
der Breite der Gesellschaft zugute kommt, anstatt größtenteils den 
oberen zehn Prozent 116 (wie beim Dienstwagenprivileg). In Groß-
britannien etwa ist die Steuer an den CO2-Ausstoß des Fahrzeugs 
gekoppelt, die Niederlande fördern durch ihre Steuerregelungen 
explizit die Anschaffung günstiger E-Autos. Dies könnte sich die 
Bundesregierung zum Vorbild nehmen, um ihrem Ziel näherzukom-
men, bis 2030 15 Millionen E-Autos auf deutschen Straßen fahren 
zu haben.

6
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„Die Wahrscheinlichkeit einer  
neuen Pandemie ist hoch, bedingt 
durch Faktoren wie die Zerstörung  
natürlicher Lebensräume, den  
engen Kontakt zwischen Wildtieren  
und Menschen, globale Mobilität 
und den Klimawandel, der das  
Auftreten und die Verbreitung von 
Krankheit begünstigt."
� 
	� Prof. Dr. Claudia Traidl-Hoffmann 

Direktorin für Umweltmedizin 
am Universitätsklinikum Augsburg
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7Wie der Klimawandel  
unsere Gesundheit  
gefährdet –  
	 und was wir dagegen 
unternehmen können
Die Natur ist unsere Lebensgrundlage. Kränkelt sie, bekommen wir 
das deutlich zu spüren. Das bringen die Forschenden im Lancet 
Countdown Report 117 von 2024 auf den Punkt: „Der Klimawandel ist 
kein weit entferntes, theoretisches Zukunftsszenario. Er ist hier. Und 
er tötet.“ Nur, wenn unsere Erde gesund ist, können auch wir gesund 
sein – und es bleiben. Für diese wichtige Erkenntnis gibt es einen 
Begriff, der immer häufiger Anwendung findet: Planetary Health.

Worum geht es eigentlich?

Wir sollten uns und die Natur nicht getrennt voneinander betrach-
ten. Vermutlich war die dazu konträre Sichtweise eine der prob-
lematischsten Annahmen der Aufklärung im späten 17. und im 18. 
Jahrhundert. Die Menschheit und ihre Vernunft galten seitdem als 
der Natur überlegen 118. Nicht zufällig veränderte sich in dieser Zeit 
auch unser Verständnis von Wohlstand 119 – weg von „Wohlsein“ und 
„Gesundheit“ hin zum eher ökonomischen Begriff.

Denn die einsetzende Industrialisierung veränderte unsere Lebens-
weise rasant. Sie beinhaltete auch die Geburtsstunde der Ökonomie 
als eigene Wissenschaft, mithilfe derer wir die menschliche Entwick-
lung und Wohlstand immer stärker zu messen und wirtschaftlich zu 
bilanzieren begannen. Dass eine Betrachtung menschlichen Wohl-
stands ohne die Berücksichtigung der natürlichen Umwelt blinde 
Flecken und damit Risiken nach sich zieht, wird heute angesichts 
zunehmender Umweltauswirkungen durch die Klimakrise stärker 
sichtbar als jemals zuvor.
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Gesundheit ist ein wichtiges übergeordnetes Ziel. Aus diesem Grund 
ist sie auch ein Indikator im Human Development Index 120 der UN, 
einer Alternative zum Bruttoinlandsprodukt (BIP) als Wohlstands-
indikator. Es ist eine der wichtigsten Aufgaben der Politik, die Bevöl-
kerung zu schützen. Das zeigt schon der Amtseid deutscher Minis-
terinnen und Minister: „Ich schwöre, dass ich meine Kraft dem Wohle 
des deutschen Volkes widmen, seinen Nutzen mehren, Schaden von 
ihm abwenden […] werde.“

Damit Gesundheit und andere Grundbedürfnisse gewährleistet sind, 
haben sich die Mitgliedsstaaten der Vereinten Nationen 17 Ziele 
gesetzt, die sie in der Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung 
festgehalten haben. Diese Sustainable Development Goals 121, kurz 
SDGs, sollen die Welt gerechter, gesünder, friedlicher und sozialer 
machen. Das SDG 3 122 soll ein gesundes Leben und Wohlergehen für 
alle Menschen jeden Alters fördern. Im Unterziel 3.9 wird explizit auf 
Gesundheitsrisiken durch Umweltverschmutzung eingegangen. So 
soll bis 2030 die Zahl der Todesfälle und Erkrankungen aufgrund ge-
fährlicher Chemikalien und der Verschmutzung und Verunreinigung 
von Luft, Wasser und Boden erheblich verringert werden.

Was passiert, wenn wir weitermachen wie bisher?

Die Weltgesundheitsorganisation 123 (WHO) bezeichnet die Klimakri-
se nicht ohne Grund als „die größte Gesundheitsbedrohung für die 
Menschheit“. Studien zeigen, dass 3,6 Milliarden Menschen schon 
jetzt in Gebieten leben, die besonders anfällig für die Folgen der 
multiplen Krisen sind. Einer Analyse 124 des World Economic Forum 
zufolge könnte der Klimawandel bis 2050 zusätzlich 14,5 Millionen 
Todesfälle und 12,5 Billionen Dollar an zusätzlichen Kosten für die 
Gesundheitssysteme verursachen. Besonders schwerwiegende Aus-
wirkungen auf die Gesundheit der Menschen werden laut Expertinnen 
und Experten Überschwemmungen, Dürren, Hitzewellen, tropische 
Stürme, Waldbrände und der Anstieg des Meeresspiegels haben.

Und: „Die Wahrscheinlichkeit einer neuen Pandemie ist hoch, bedingt 
durch Faktoren wie die Zerstörung natürlicher Lebensräume, den 
engen Kontakt zwischen Wildtieren und Menschen, globale Mobi-
lität und den Klimawandel, der das Auftreten und die Verbreitung 
von Krankheit begünstigt“, sagt Umweltmedizinerin Prof. Claudia 
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7Traidl-Hoffmann von der Uni Augsburg gegenüber Mission Wertvoll.  
Genau beobachten Experten daher bereits das Vogelgrippevirus 
H5N1, auch wenn das akute Pandemie-Risiko in Europa und Deutsch-
land derzeit noch als gering 125 eingeschätzt wird.

Durch höhere Temperaturen und langanhaltende Hitze steigt das 
Risiko 126 für Herzinfarkte und kardiovaskuläre Erkrankungen. Auch 
Atemwegserkrankungen 127 und Infektionskrankheiten 128 nehmen zu. 
Aufgrund des wärmeren Klimas können einige Erreger wie beispiels-
weise Hanta-Viren 129 und ihre Überträger immer weiter nach Norden 
wandern 130. Vermehrte Hitzewellen und Überschwemmungen be-
günstigen ihre Entwicklung und Ausbreitung. Ein weiteres Beispiel 131 
dafür ist die Tigermücke, die ursprünglich aus Südostasien stammt, 
aber schon heute entlang des Rheins und in Berlin vorkommt. Auch 
werden immer mehr Landkreise in Deutschland zu FSME-Virus-Ri-
sikogebieten 132 erklärt. Zecken übertragen das gleichnamige Virus, 
die Infektion kann zu einer Entzündung des Gehirns und der Hirn-
häute 133 führen.

Eine weitere unterschätzte Bedrohung: die Hitze selbst. Bereits seit 
Jahren nehmen Todesfälle durch Hitzewellen zu, allem voran bei 
Frauen. Der Lancet Countdown Report 134 sieht aber auch soziale Un-
gerechtigkeiten: So leiden ethnische Minderheiten und einkommens-
schwache Personen häufig stärker unter den Auswirkungen der Hitze.

Wer tut schon was?

Das gemeinschaftliche Forschungsprojekt Planetary Health Action 
Survey 135 (PACE) entwickelt Strategien und Methoden, um Klima-
kommunikation zu verbessern und Maßnahmen zum Erhalt und der 
Förderung unserer Gesundheit so zu gestalten, dass sie von der 
Öffentlichkeit akzeptiert und unterstützt werden. Aus den Umfragen 
geht klar hervor, dass die Befragten es als schwierig wahrnehmen, 
sich vor den Klimafolgen zu schützen – allem voran vor Hitze und 
Extremwetterereignissen. Und das zurecht. Dementsprechend 
wichtig ist es, politische Maßnahmen zu ergreifen, die eine Schutz-
funktion entfalten.

Einige Städte und Länder gehen bereits mit positivem Beispiel voran: 
So hat die griechische Hauptstadt Athen, die als heißeste Metropole 
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Europas gilt, mit Eleni Myrivili eine Hitzebeauftragte 136 – die erste auf 
dem Kontinent. Einer ihrer wesentlichen Lösungsansätze: Straßen 
stilllegen und durch „grüne Korridore“ ersetzen. Außerdem hat sie 
ein SMS-Warnsystem etabliert, das Anwohner vor Hitze warnt. Auch 
in Deutschland arbeitet Bundesbauministerin Klara Geywitz an einer 
Hitzeschutzstrategie 137 – versiegelte Flächen sollen stärker begrünt 
werden, um die Städte zu kühlen und Wasser besser zu speichern.

Noch einen Schritt weiter ist Frankreich. Nach der tödlichen Hitze-
welle 2003, bei der fast 20.000 Menschen starben, haben die Be-
hörden Maßnahmen ergriffen 138, um die Bevölkerung besser vor Hitze 
zu schützen. So erkundigen sich Mitarbeitende der Rathäuser tele-
fonisch bei besonders gefährdeten Bürgerinnen und Bürgern. Außer-
dem werden die Menschen im Radio und Fernsehen daran erinnert, 

Umfrage:  Wie einfach finden Sie es, sich vor folgenden  
Auswirkungen des Klimawandels zu schützen?

Abb. 5. �Umfrage-Ergebnisse des Forschungsprojekts PACE über die Schwierigkeit,  
sich an die Folgen des Klimawandels anzupassen.
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viel zu trinken und sich bei Bedarf in „Frischeräumen“ abzukühlen. 
Mit Erfolg: Eine Untersuchung 139 hat gezeigt, dass die Übersterb-
lichkeit 140 in den Jahren nach Einführung des Hitzeschutzplans sank.

Um auch die zunehmende Ausbreitung von durch Stechmücken 
übertragbaren Krankheiten wie etwa dem West-Nil-Fieber 141 zu be-
gegnen, hat ein EU-Projekt 142 sich zum Ziel gesetzt, einen Impfstoff 
sowie therapeutische Antikörper zur Behandlung des Virus zu ent-
wickeln.

Wie ist der nächstmögliche Schritt? 

Umwelt- und Gesundheitspolitik sollten künftig gemeinsam gedacht 
werden. Das meint Planetary Health ganz praktisch. Oder um es mit 
den Worten von Umweltmedizinerin Prof. Dr. Claudia Traidl-Hoff-
mann zu sagen: „Weil es gesunde Menschen nur auf einem gesunden 
Planeten gibt.“

Um sowohl die Gesundheit der Menschen als auch die des Planeten 
zu schützen, wurde die Planetary Health Diet 143 entwickelt. Dabei 
handelt es sich um Ernährungsempfehlungen der wissenschaftlichen 
EAT-Lancet-Kommission. Neben der veränderten Ernährungsweise, 
bei der der Konsum von Obst, Gemüse, Hülsenfrüchten und Nüssen 
etwa verdoppelt und der Verzehr von Fleisch und Zucker halbiert 
wird, müsste auch die Lebensmittelproduktion und die Verschwen-
dung stark reduziert werden. Denn unsere Umwelt steht durch die 
Nahrungsmittelproduktion zunehmend unter Druck: Unsere Ernäh-
rung verursacht rund 30 Prozent der menschengemachten Treib-
hausgase und ist somit ein großer Treiber der Klimakrise 144.

Bei konsequenter Umsetzung, so die Annahme des Planetary Health 
Reports 145, könnten bis zum Jahr 2050 etwa zehn Milliarden Men-
schen gesund auf der Erde ernährt werden, ohne dabei unsere 
Lebensgrundlagen zu gefährden. Volkskrankheiten wie Herz-Kreis-
lauf-Erkrankungen, Diabetes und Krebs dürften so ebenfalls zurück-
gehen. Ein erster Schritt könnte sein, dass sich öffentliche Kantinen, 
wie etwa in Krankenhäusern und Schulen, an der Ernährungsweise 
orientieren. Vereinzelt geschieht dies bereits, etwa beim Dienst-
leistungsunternehmen Aramark 146 oder in einer Aktionswoche beim 
Studierendenwerk Niederbayern Oberpfalz 147.

7
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Ein solches Win-Win-Szenario würde auch die Mobilitätswende 
bringen. Die WHO schätzt 148, dass die Luftverschmutzung in Europa 
für etwa 33 Prozent neuer Fälle kindlichen Asthmas, 17 Prozent der 
Lungenkrebsfälle, zwölf Prozent der Herzinfarkte sowie elf Prozent 
der Schlaganfälle verantwortlich ist. Gleichzeitig treibt der Verkehrs-
sektor die Klimakrise durch die Nutzung fossiler Brennstoffe wesent-
lich voran. Etwa ein Fünftel 149 der weltweiten Emissionen stammen 
aus diesem Sektor.

Laut einer Studie 150 vom Berliner Forschungsinstitut MCC sowie den 
Universitäten Frankfurt am Main und Maastricht hätte die Einführung 
von Fahrverboten für alte Dieselautos einen direkten Einfluss dar-
auf, wie viele Asthma-Medikamente verschrieben würden – nämlich 
deutlich weniger. Die Ergebnisse, die in der volkswirtschaftlichen 
Fachzeitschrift „Economic Policy“ veröffentlicht wurden, stützen 
sich auf anonymisierte Patientendaten des Krankenkassenverbunds 
AOK 151. Doch anstatt den gesundheitlichen Gewinn auszuweiten und 
mehr Umweltzonen einzuführen, wurden diese in zahlreichen Städ-
ten wie etwa Tübingen aufgehoben 152.

Ist also eine Maßnahme erfolgreich, ist der Grund für ihre Einführung 
mitunter nicht mehr sichtbar. Wenn Erkrankungen wie etwa Asthma 
verhindert wurden, lässt sich das Problem der Feinstaubbelastung 
leichter wegschieben. Ein Präventionsparadox das sich nicht nur 
beim Klimaschutz zeigt, sondern auch bei der Verkehrssicherheit, 
dem Tabakkonsum oder Impfungen. Wenn wir langfristig etwas ver-
bessern wollen, sollten wir nicht nur Symptompolitik betreiben, son-
dern auch dann am Ball bleiben, wenn die Erfolge sichtbar werden.
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Wie kluges Mobilitäts- 
design hilft,  
	 Emissionen, Platz und 	
Kosten zu sparen
Mobilität ist als Grundbedarf von uns Menschen sowie als unab-
dingbare Voraussetzung für Gesellschaft und Wirtschaft kein Selbst-
zweck, sie ermöglicht uns, von A nach B zu kommen: zur Arbeit, zu 
Freunden und Familie, zum Sport oder Einkaufen. Der Kern des Prob-
lems ist das fossile, vom PKW und LKW dominierte Verkehrssystem: 
Über 90 Prozent der Treibhausgas-Emission im Verkehr macht der 
Straßenverkehr aus. Einsparungen durch effizientere Fahrzeuge aber 
wurden bislang größtenteils von einem steigenden Verkehrsaufwand 
wieder aufgefressen 153.  

Damit ist der Verkehrssektor für rund 20 Prozent der Treibhausgas-
Emissionen in Deutschland verantwortlich 154. Anders als in anderen 
Sektoren sind diese in den letzten drei Jahrzehnten allerdings kaum 
gesunken. Dabei könnte eine Verkehrswende nicht nur Emissionen 
sparen, sondern auch im Hinblick auf Luftverschmutzung, Flächen-
verbrauch und Unfallrisiken einen bedeutenden Unterschied machen.

Worum geht es eigentlich?

Infrastrukturen prägen unser Leben. Nicht nur, aber besonders in 
Städten, denn dort leben 77 Prozent der deutschen Bevölkerung. 
Auch deswegen müssen Straßen, Schienen und Wege verbessert 
und erneuert werden. Wenn’s hier ruckelt, merken wir das schnell – 
und leiden darunter. Läuft’s gut, geht’s uns gut. 

Was gelegentlich in der Debatte untergeht: Mobilität ist kein Selbst-
zweck. Wir wollen etwas erreichen. Das gilt für den Arbeitsweg, den 
Besuch bei Freunden, die Tour zum Supermarkt ebenso wie den Trip 
zum Sport oder die Fahrt in den Urlaub. Die Frage ist: Wie viel und 
welche Art von Verkehr entsteht, um diese Bedürfnisse zu befriedi-
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gen? Wie können wir Orte erreichbarer und unseren Alltag einfacher 
machen, dabei Emissionen einsparen, Lungen und Gehör, Begeg-
nungsräume und Natur schützen – und so unsere Lebensqualität 
verbessern? 

Zielbilder dafür haben wir, etwa das SDG 11 für nachhaltige Städte 
der UN 155. Bis 2030 sollen demnach möglichst alle Menschen Zu-
gang zu bezahlbaren, sicheren, barrierefreien und klimaschonen-
den Verkehrssystemen, insbesondere Öffis, haben. Zudem gibt es 
die Leipziger Charta 2020. Sie ist das offizielle Leitdokument 156 für 
Stadtentwicklung in Europa und stellt das Gemeinwohl in den Mittel-
punkt. Heißt generell: eine „Stadt der kurzen Wege“ mit weniger Ver-
kehr und möglichst allem, was wir im Alltag brauchen, in bequemer 
Reichweite.

Was passiert, wenn wir weitermachen wie bisher?

Autos in Deutschland stehen durchschnittlich 97 Prozent der Zeit 
am Tag rum und verbrauchen viel Platz 157. Rund 40 Prozent der PKW 
werden an einem durchschnittlichen Tag gar nicht bewegt. Das Fest-
halten an diesem Verkehrssystem ist eine teure Sache, auch für alle 
ohne Auto: Platz ist gerade in Städten ein kostbares Gut – und die 
Kilometer, die dann doch gefahren werden, kosten uns alle laut einer 
Studie 158 der Universität Lund in Schweden rund 27 Cent. Der ge-
tankte Liter Benzin ist dabei nicht eingerechnet, sondern lediglich 
die Kosten, die der Allgemeinheit entstehen. Berücksichtigt werden 
etwa Straßenbau, Unfallschäden, Lärm und Luftverschmutzung. Im 
Vergleich dazu ist jeder Kilometer auf dem Rad nicht nur gesünder, 
sondern spart der Gesellschaft zudem 30 Cent.

Der Status quo verursacht enorme Ausgaben. Laut einer Analyse des 
Forschungsprojektes Ariadne 159 aus dem Jahr 2021 belaufen sich die 
gesellschaftlichen Kosten, die durch umweltschädigende Aktivitäten 
entstehen, aber in unseren Bilanzen in der Regel nicht auftauchen, 
auf 455 bis 671 Milliarden Euro pro Jahr in Deutschland. Der Ver-
kehr und der Klimawandel gehören zu den größten Kostentreibern 
in der Liste dieser Aktivitäten. Zahlen muss dafür die Allgemeinheit. 
Hinzu kommen von der EU verbindlich festgelegte Sektor-Ziele für 
das Einsparen von Emissionen. Werden die gerissen, sind Strafen in 
Milliardenhöhe fällig. Würden Designer und Ingenieurinnen wirklich 



67

auf weitere Straßen und PKW kommen, wenn sie mit diesen Infos 
ein Mobilitätssystem neu entwickeln könnten? 

Wer tut schon was?

Einige Städte arbeiten bereits an einem räumlichen Mobilitätsde-
sign, Hamburg zum Beispiel. Die Verkehrsentwicklungsplanung 
wurde umfassend neu ausgerichtet 160. Die zuständige Behörde, seit 
2020 auch als eigenes Ressort organisiert, trägt die „Mobilitäts-
wende“  mittlerweile im Namen. Einzelne Aspekte wirken simpel, in 
der Summe wird daraus dann aber ein modulares Mobilitätssystem: 
weniger Autoverkehr in der City, Radwege gezielt ausbauen, die Öffis 
modernisieren und den Effekt des 58-Euro-Tickets nutzen, möglichst 
viele digital abrufbare Optionen für eine Fortbewegung ohne PKW 
anbieten. Tickets für den Nahverkehr, Mieträder und -Roller, Car- und 
Ridesharing können alle über eine App gebucht werden. 

Amsterdam

2019 hat die Stadtverwaltung von Amsterdam  
über 1100 Parkplätze für andere Zwecke umgewidmet.  
Entstanden sind:

Abb. 6. �Gutes Parkraummanagement lenkt die Nachfrage nach Stellplätzen,  
reduziert die Verkehrsbelastung und sorgt für Sicherheit und Gerechtigkeit.

8



68

Der Stadtstaat plant, die Emissionen bis 2030 um 50 Prozent im 
Vergleich zu 1990 zu senken. Das funktioniert bereits sehr gut, die 
5,5 Millionen Menschen, die sich in der City und der Umgebung be-
wegen, nehmen die Angebote an. Allein zwischen 2019 und 2020 
stieg die Zahl der Radfahrerinnen und Radfahrer um 33 Prozent. Ein 
Drittel der Bürgerinnen und Bürger legt längst einen Großteil der täg-
lichen Wege zu Fuß zurück. Es gibt ähnliche, erfolgreiche Konzep-
te. Im belgischen Gent ist die Innenstadt, auch durch ein cleveres 
Parkkonzept drumherum sowie systematisch ausgebaute Rad- und 
Fußwege, autofrei 161.

Amsterdam hat 2019 neue Nutzungskonzepte für 1100 Parkplätze 
entwickelt, von denen in Summe alle profitieren: Spiel- und Grün-
flächen, Uferbefestigungen, aber auch Raum für neue Wohnungs-
bauprojekte und Fahrradstellplätze sind entstanden. Urbane Räu-
me, die zuvor von und für Autos geblockt waren, werden wieder als 
gemeinsame, lebendige Orte – für Kreativität und Innovation – zu-
rückgewonnen. Orte, die identitätsstiftend werden können, die das 
Gefühl eines Zuhauses schaffen. Bereits 1972 wurde in den USA 
nachgewiesen 162, dass Straßengebiete mit weniger Verkehr mehr 
soziale Interaktion mit sich bringen. Eine ähnliche Studie für Paris 
2020 liefert vergleichbare Ergebnisse 163. 

Wie ist der nächstmögliche Schritt?

Infrastrukturen prägen unser Leben. Und dabei spielt, das ist his-
torisch und wirtschaftlich nachvollziehbar, gerade in Deutschland 
das Auto eine große Rolle. Das ist immer noch der Status quo. Zum 
zukunftssicheren Mobilitätsdesign gehört daher auch der Blick aufs 
Verkehrsrecht, in dem vieles noch aus den Dreißiger Jahren des 
letzten Jahrhunderts stammt. Prämisse damals wie heute: Mit dem 
PKW muss es immer schnell vorwärts gehen. Das schränkt gerade 
die standortgerechte Planung für mehr Klimaschutz und eine Be-
ruhigung des Verkehrs massiv ein. Kommunen können etwa nicht 
selbst über Tempo-30-Zonen entscheiden. Einer Kampagne mit 
dem Ziel entsprechender Gesetzesänderungen schlossen sich 2023 
insgesamt 1068 Kommunen und Landkreise an. Im Bundesrat gab 
es für eine Reform des Verkehrsrechts bislang keine Mehrheit, hier 
wäre ein Vermittlungsausschuss zwischen Bund und Ländern ein 
wichtiger Schritt. 
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Und die Lenkungswirkung einer zeitgemäßen Gesetzgebung wäre 
auch für das Thema Emissionen wichtig. Funktionieren sollte das 
aber nicht über Fahrverbote, sondern über kluge Anreize wie eine 
Reform der Kfz-Steuer im Sinne schadstoffarmer Fahrzeuge, einer 
Reform der Dienstwagensteuer, dem noch besser festgeschriebe-
nen Ausbau der Lade-Infrastruktur für Elektrofahrzeuge, Ausbau 
der Schiene sowie der höheren Bepreisung von Parkraum. Zudem 
lohnt es sich nochmal über Tempolimits zu sprechen: So lassen sich 
kurzfristig rund sechs Millionen Tonnen Treibhausgase 164 einsparen 
– und damit laut Umweltbundesamt 38 Millionen Tonnen im Zeitraum 
2024 bis 2030. Das sind 20 Prozent der oben thematisierten Klima-
schutzlücke von 187 Millionen Tonnen im Verkehrssektor in diesem 
Zeitraum. Und damit ein lohnenswerter Schritt in Richtung Zukunft. 

Abb. 7. �Um die Klimaschutzziele im Verkehrssektor einzuhalten, müssen verschiedene Hebel 
in Bewegung gesetzt werden, die sich acht zentralen Bausteinen zuordnen lassen.
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„Marketing im klassischen Sinne zielt 
immer darauf ab, mehr Ressourcen 
zu verbrauchen, Nachhaltigkeit  
hingegen soll zu einem geringeren 
Verbrauch führen. Es handelt  
sich also um Gegensätze, die ein 
gänzlich anderes Ziel verfolgen."
	 �Prof. Dr. Johanna Gollnhofer 

Direktorin des Instituts für Marketing und Customer  
Insight an der Universität St. Gallen



Wie Werbung unser  
Bild von der Zukunft  
	 positiv  
beeinflussen kann
Werbung steckt überall in unserem Alltag, unserem Leben, unserem 
Weltbild: Zwischen der Lieblingsserie und den Nachrichten folgen 
Spots für Schokolade, Kaffee, Autos oder Drogerieartikel. So ent-
steht der Eindruck, alles könne einfach so weiterlaufen. Noch mehr 
besitzen, konsumieren, anschaffen. Kein Problem. 

Stimmt nicht. In Deutschland haben wir 2024 bereits am 2. Mai die 
Ressourcen des gesamten Jahres aufgebraucht, wie das Global 
Footprint Network 165 berechnete. Von diesem Tag an haben wir den 
Rest des Jahres über auf Kosten anderer gelebt, haben Schulden bei 
zukünftigen Generationen gemacht. Da drängt sich eine Frage nach 
vorn: Könnte Marketing uns nicht auch dabei helfen, diese Realität 
und zukunftsfähige Lösungen normal zu machen?

Worum geht es eigentlich?

Die Geschichten und Narrative der Werbeindustrie sind Teil unserer 
Realität. „Marketing im klassischen Sinne zielt immer darauf ab, mehr 
Ressourcen zu verbrauchen, Nachhaltigkeit hingegen soll zu einem 
geringeren Verbrauch führen. Es handelt sich also um Gegensätze, 
die gänzlich andere Ziele verfolgen“, sagt Prof. Dr. Johanna Gollnho-
fer, Direktorin des Instituts für Marketing und Customer Insight an 
der Universität St. Gallen gegenüber Mission Wertvoll. Ein Dilemma. 
Wie umdenken? 

Klar, ein großer Teil der Verantwortung liegt beim Auftraggeber selbst. 
Agenturen sind Dienstleister. Derzeit setzt laut einer Umfrage 166 ein 
Drittel der Unternehmen bei der Zusammenarbeit mit Kommunikations-
agenturen voraus, dass diese nachhaltig agieren. Aber gilt das auch 
für den Inhalt und damit die Narrative? Bisher offenbar nicht so richtig.

9
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Dabei könnten doch gerade die professionellen Geschichtener-
zählerinnen und -erzähler neue Zukunftsräume eröffnen. Nach dem 
Motto: Hohe Lebensqualität bei geringst-möglichem ökologischen 
Fußabdruck. Schon Edward Bernays, der als Erfinder der moder-
nen Public Relations gilt, wusste: „Wir werden regiert, unser Geist 
wird geformt, unser Geschmack wird geformt, unsere Ideen vorge-
schlagen, größtenteils von Männern, von denen wir noch nie gehört 
haben.“ 

Die Werbeindustrie könnte also auch eine tragende Rolle bei der 
Entwicklung neuer Geschichten zu Lebensstilen der Zukunft spie-
len. Mit Produkten und Infrastrukturen, die ein gutes und dennoch 
ressourcenschonendes Leben ermöglichen. 

Was passiert, wenn wir weitermachen wie bisher?

Ein Hybrid-SUV, der über leere Landstraßen in den Sonnenuntergang 
rast, eingerahmt von dichten Wäldern – ein vermeintliches Symbol 
für Abenteuer und Freiheit. Doch Spots wie dieser sind „irreführen-
des Greenwashing“, weil ein verbrauchsintensiver SUV mit Natur-
landschaften beworben wird, wie ein Team von Forschenden um 
den Kommunikationswissenschaftler Uwe Krüger von der Universität 
Leipzig im Rahmen einer Studie der Otto Brenner Stiftung 167 kritisiert.

Der Studie zufolge zeigt knapp ein Drittel aller Werbespots von fünf 
(Das Erste, ZDF, RTL, Pro7, Sat1) der sechs Sender mit dem größten 
Marktanteil in Deutschland sowie jeder siebte Werbeclip auf Youtube 
„Klimakiller“.

Das Problem: Wir seien an Werbungen wie diese gewöhnt, erklär-
te 168 Studienleiter Uwe Krüger. „Aber wenn man sich vor Augen führt, 
dass Werbung eine Form des Appells ist, wird die Absurdität deut-
lich. Wir appellieren an die Bevölkerung, weiter Klimakiller zu kaufen 
und zu konsumieren, während die Klimakrise uns bereits Dürren, 
Waldbrände, Überschwemmungen, Hitzetote und massives Arten-
sterben beschert.“ 

Und einige Unternehmen betreiben inzwischen schlicht Täuschung: 
Statt tatsächlich auf Erneuerbare zu setzen, pumpen fossile Energie-
konzerne viel Geld in irreführendes Marketing 169 – während sie weiter 
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9Öl und Gas fördern. ExxonMobil und Shell versuchen über Influencer 
und PR-Firmen via Tiktok und anderen Social-Media-Plattformen 
gerade das Vertrauen junger Zielgruppen zu gewinnen. 

Einem Bericht 170 der NGO InfluenceMap zufolge haben die fünf 
größten fossilen Energiekonzerne – BP, Shell, Chevron, ExxonMobil 
und Total Energies – 2021 schätzungsweise 750 Millionen US-Dollar 
für Marketing und Kommunikation ausgegeben. Mindestens 60 Pro-
zent der untersuchten Kommunikationsinhalte enthielten Nachhaltig-
keits-Claims, während lediglich 23 Prozent Öl und Gas überhaupt 
erwähnten. Im Gegensatz dazu waren im Jahr 2022 allerdings nur 
zwölf Prozent der Investitionen für klimafreundliche „low carbon“-
Lösungen vorgesehen.

Die im Jahr 2022 geplanten zukünftigen Öl- und Gasförderungen wa-
ren wiederum bei keinem der großen fossilen Fünf mit den Zielen des 
Pariser Klimaabkommens vereinbar. Das, was den Menschen mittels 
Marketing über die Entwicklungen der Erneuerbaren vermittelt wird, 
spielt für das Geschäft der Energiekonzerne kaum eine Rolle, wäh-
rend die Folgerisiken der Klimakrise 171 unter den Tisch fallen.

Wer tut schon was?

Durch die Dauerbeschallung mit Werbung werden wir zum Kaufen 
animiert – auch von solchen Produkten, die klimaschädlich sind. 
Einige niederländische Städte und Kommunen, wie etwa Utrecht, 
Haarlem, Zwolle und Amsterdam, haben aus diesem Grund Verbote 
von Werbungen 172 für fossile Energien oder Fleisch auf den eigenen 
Werbeflächen im öffentlichen Raum geplant oder bereits eingeführt. 
So sollen die Menschen nicht extra zum Kauf nicht-nachhaltiger Pro-
dukte angeregt werden. 

Eine weitere wichtige Ebene ist der Umwelt-Impact der Werbung 
selbst: Supermärkte, Baumärkte oder Möbelhäuser wie Rewe, 
Obi und Ikea zeigen bereits, dass es nachhaltig anders geht: Sie 
drucken beispielsweise keine Prospekte mehr. Online-Werbung 
ist allerdings oft sehr stromintensiv und somit nicht automatisch 
klimafreundlich. Das zeigt eine vom Ökostrom-Anbieter LichtBlick 
beauftragte Studie 173.
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Um eine bessere Übersicht über die CO2-Emissionen einer Kam-
pagne zu erhalten, hat die Agentur Mediaplus in Kooperation mit 
ClimatePartner – und neun Medienunternehmen – den Green GRP-
Rechner 174 entwickelt. Das Onlinetool kann seit 2021 relativ genaue 
Zahlen zu einer Kampagne liefern, indem Agenturen alle vorhande-
nen Parameter eingeben, um ihre Auswirkungen auf das CO2-Budget 
berechnen zu lassen. 

Zudem ist im März 2024 die EU-Richtlinie „Empowering Consumers 
Directive“ 175 in Kraft getreten. Damit sollen Nachhaltigkeits-Claims 
von Produkten und Dienstleistungen überprüfbar werden. Das soll 
Konsumentinnen und Konsumenten helfen, bessere Kauf-Entschei-
dungen zu treffen. Die Verwendung von nicht zertifizierten Nach-
haltigkeitssiegeln ist dann verboten 176.

Regulierungen wie diese sorgen dafür, dass Unternehmen keine 
Wettbewerbsnachteile mehr aufgrund von der Konkurrenz frei er-
fundener Siegel entstehen. Im besten Fall werden damit aber auch 
die Produkte nachhaltiger. Nun haben die Mitgliedstaaten zwei Jahre 
Zeit, die neuen Regeln umzusetzen.

Wie ist der nächstmögliche Schritt?

Unternehmen müssen also messbar nachhaltiger werden und das 
angemessen kommunizieren.

Dazu gehört etwa eine Lebenszyklusanalyse der ökologischen 
Auswirkungen eines konkreten Produktes von seiner Herstellung 
bis zum Verbrauch beziehungsweise seiner Entsorgung. Eine neue 
Infrastruktur könnte ebenfalls helfen und die Verantwortung nicht 
an die Konsumentinnen und Konsumenten auslagern – etwa durch 
Mehrweg-Lösungen, Sharing-Modelle und „Product-as-a-Service-
Modelle“ 177  wie etwa Swapfiets: Man mietet ein Fahrrad, statt eines 
zu kaufen, Reparaturservice inklusive.

Die Vorteile dieser Veränderungen sollten sich auch in der Werbung 
widerspiegeln. Die Initiative Marketing for Future entwickelte unter 
dem Dach des gemeinnützigen Vereins Bündnis für klimapositives 
Verhalten zehn Marketing-Maximen 178. Mit diesen wollen sie Vertre-
ter und Expertinnen innovativer Marketingstrategien dazu animieren, 



75

9den Effekt der beworbenen Produkte auf das Klima transparent auf-
zuzeigen.

 Müssen Werbung und Nachhaltigkeit im Widerspruch zueinander 
stehen? Nicht unbedingt, wie es etwa die Deutsche Bahn mit ihrer 
Werbekampagne für ihre App DB Rad+ 179 gezeigt hat: „Bezahlen mit 
Pedalen“ lautet der Slogan, der darauf abzielt, Bahnkunden zum Ra-
deln zu animieren und damit gleich mehrere Benefits zu schaffen. In 
der App können Radfahrer Kilometer sammeln und diese in teilneh-
menden Städten bei lokalen und größtenteils nachhaltigen Partnern 
gegen Prämien und Rabatte eintauschen.

Schon jetzt wird also deutlich, dass Werbung uns auch auf positive 
Art beeinflussen und zukunftsfähige Lösungen normalisieren kann. 



76



77

Warum es eine  
	 wirkungsorientierte  
	 Debatte  
über die Schuldenbremse 
braucht
In der Politik überschlagen sich die Ereignisse: Erst wird am 6. No-
vember klar, dass Donald Trump erneut Präsident der USA wird. Und 
dann zerbricht auch noch die Ampel-Koalition, als Bundeskanzler 
Olaf Scholz vor die Presse 180 tritt und Finanzminister Christian Lind-
ner entlässt, „um Schaden von unserem Land abzuwenden“. Der 
Bruch war absehbar – schwelte der Streit doch schon seit Mona-
ten. Doch anstatt über die Ursache des Zerwürfnisses zu sprechen, 
drehte sich die nachfolgende öffentliche Debatte im Kreis und um 
nur eine Frage: Wer trägt die Schuld am Koalitions-Aus?

Dabei geriet der eigentliche Streitpunkt aus dem Blick: die Schul-
denbremse. Nach dem Karlsruher Urteil über die Umwidmung der 
Corona-Mittel klafft ein 60-Milliarden-Euro-Loch 181 im Haushalt. Die 
Frage, ob die Schuldenbremse ausgesetzt oder grundlegend re-
formiert werden sollte, entfachte heftige Kontroversen. Auch in der 
Ampel-Koalition. Ein Plan B war nicht in Sicht.

Aber ist die Schuldenbremse in einer Zeit multipler Krisen noch zeit-
gemäß – oder bremst sie unsere Zukunft aus?

Worum geht es eigentlich?

Seit über 15 Jahren ist die Schuldenbremse mittlerweile im deutschen 
Grundgesetz verankert, beschlossen wurde die Grundgesetzände-
rung im Mai 2009 – inmitten der globalen Finanzkrise. Ihr Ziel 182: die 
Finanzlage von Bund und Ländern durch strenge Neuverschuldungs-
grenzen zu stabilisieren, seitdem darf der Bund nur noch Nettokredite 
in Höhe von maximal 0,35 Prozent des Bruttoinlandsprodukts (BIP) 
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aufnehmen. Tatsächlich konnten Bund und Länder seitdem Schulden 
abbauen. Doch ob dies vor allem an der Schuldenbremse liegt, wird 
seit ihrer Einführung kontrovers diskutiert.

Auf den ersten Blick mag das Thema abstrakt wirken, doch die 
Auswirkungen spüren wir fast überall in unserem Alltag: Weil die 
Haushalte von Bund, Ländern und Kommunen nicht ausreichen, 
werden Gelder für Sanierungen von Schulen, Kitas, Brücken oder 
Investitionen in den Klimaschutz gekürzt oder vertagt. Ein Beispiel: 
Der Einsturz der Carolabrücke in Dresden, der die finanzielle Misere 
der Kommunen deutlich machte. Nach Angaben 183 des Deutschen 
Städte- und Gemeindebundes verliert die öffentliche Infrastruktur 
kontinuierlich an Wert – im Schnitt 13 Millionen Euro pro Tag.

Abb. 8 �Deutschland punktet im Länder-Vergleich mit niedriger Verschuldung. Ökonomen 
befürchten jedoch, dass diese Sparsamkeit bedeutende Nachteile hat.

Staatsschulden im Vergleich
2015 – 2023: tatsächliche Staatsverschuldung in Prozent des Bruttoinlandsprodukts (BIP) 
2024–2029: Prognose des IWF zur Staatsverschuldung in Prozent des BIP
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Die Konsequenz 184: Die politische Handlungsfähigkeit wird einge-
schränkt. Verfechter der Schuldenbremse argumentieren, dass der 
Sparkurs künftige Generationen vor übermäßiger Verschuldung 
schützt. Kritiker hingegen warnen, dass fehlende Investitionen die 
Zukunftsfähigkeit der Gesellschaft gefährden.

Aber wie denkt die deutsche Bevölkerung darüber? Eine Umfrage 185 
aus 2023 zeigt ein differenziertes Bild. Zwar plädieren 62 Prozent 
der Befragten für einen Schuldenabbau, doch fast ebenso viele (59 
Prozent) befürworten Kredite, wenn diese für Zukunftsinvestitionen 
genutzt werden. Dieser scheinbare Widerspruch zeigt: Schulden 
werden zunächst zwar oft kritisch gesehen, aber akzeptiert, wenn 
sie greifbare Vorteile für die nächsten Generationen schaffen.

Was passiert, wenn wir weitermachen wie bisher?

In einer Zeit multipler Krisen brauchen wir neue Antworten. Doch die 
strenge Austeritätspolitik 186 nach der Finanz- und Wirtschaftskrise 
behindert einen dringend notwendigen Wandel: Die Schuldenbrem-
se nimmt dem Staat die Fähigkeit, flexibel auf Krisen und volkswirt-
schaftliche Herausforderungen zu reagieren. Damit werden wichtige 
Maßnahmen in konjunkturell schwierige Zeiten verschleppt, während 
gleichzeitig verhindert wird, dass Bund und Länder proaktiv in Infra-
struktur, Bildung, Soziales und unsere Lebensgrundlagen investieren.

Die Folgen werden von Jahr zu Jahr sichtbarer: Straßen, Brücken 
und Fahrradwege sind marode, Schulen überlastet und energetische 
Sanierungen und der Ausbau der Schieneninfrastruktur gehen zu 
langsam voran. Damit drosselt die Schuldenbremse Investitionen 
und gefährdet Wachstum, Wettbewerbsfähigkeit und Wohlstand – 
wie ein aktuelles Ranking 187 zeigt.

Auch die Folgekosten der Klimakrise steigen rasant. Die Flutkatas-
trophe im Ahrtal 188 im Jahr 2021 etwa forderte nicht nur über 180 
Menschenleben, sondern verursachte zudem Schäden in Höhe von 
über 40,5 Milliarden Euro. Studien und Berichte 189 kommen immer 
häufiger zum Schluss: Je länger wir zögern, desto teurer wird die 
Transformation 190. Bis 2050 könnte die Klimakrise Deutschland zwi-
schen 280 und 900 Milliarden Euro kosten 191 – deutlich mehr als die 
notwendigen Investitionen für einen systemischen Umbau.

10
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Dabei sollten wir Investitionen in die Zukunft nicht als Schulden be-
greifen, sondern vielmehr als Chance: Laut einer Agora-Studie 192 
könnten Investitionen und Maßnahmen wie etwa die Elektrifizierung 
der Prozesswärme in der Industrie nicht nur den Klimaschutz vo-
ranbringen, sondern auch die Wettbewerbsfähigkeit stärken und 
Deutschland international wieder eine Vorreiterstellung im Bereich 
der Zukunftstechnologien verschaffen. Damit würden wir kommen-
den Generationen moderne Infrastrukturen, eine zukunftsfähige Wirt-
schaft und intakte Lebensgrundlagen hinterlassen. Studien unter-
mauern also: Investitionen ebnen uns auch den Weg aus der Krise.

Wer tut schon was?

Zwar ist die Aufnahme von Krediten durch die Schuldenbremse in 
Art. 109 Abs. 3 193 im Grundgesetz (GG) nicht erlaubt. Allerdings er-
füllt die Klimakrise aus der Sicht mancher Verfassungsrechtler die 
Voraussetzungen einer außergewöhnlichen Notsituation 194, gestützt 
durch Art. 20a im GG 195, wie der Rechtswissenschaftler Joachim 
Wieland erläutert. Dieser Artikel verpflichtet zum Schutz der natür-
lichen Lebensgrundlagen und sichert damit die Freiheit heutiger und 
künftiger Generationen.

Um diese Freiheit zu wahren und die damit einhergehende Trans-
formation zu finanzieren, haben Bremen und Saarland ein weitge-
hend schuldenfinanziertes Sondervermögen in Höhe von bis zu drei 
Milliarden Euro beschlossen 196: Für die beiden Wirtschaftsstandor-
te stehen zentrale industriepolitische und infrastrukturelle Projekte 
auf der Agenda 197. So sollen einerseits Projekte zum Erhalt und der 
Dekarbonisierung bestehender Industrien finanziert werden, etwa 
durch Investitionen in die Industrie- und Wasserstoffinfrastruktur. 
Andererseits sollen auch Neuansiedlungen und ein intensivierter 
Transfer zwischen Forschung und Wertschöpfung mit Landesmitteln 
unterstützt werden.

Ein internationaler Vergleich zeigt Nachholbedarf: Laut dem Sach-
verständigenrat für Wirtschaft 198 hinkt Deutschland wirtschaftlich 
hinterher, ebenso wie die EU insgesamt. Das zeigt auch der soge-
nannte Draghi-Report 199, der im Auftrag der EU-Kommission erstellt 
wurde. Demnach würde der Investitionsrückstand innerhalb der 
EU die Wettbewerbsfähigkeit des gesamten Kontinents und seiner 
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Unternehmen existenziell gefährden 200. Um dies zu beheben, seien 
750 bis 800 Milliarden Euro jährlich notwendig.

Wie schnell sich Erfolge durch Investitionen einstellen können, zeigt 
sich nach weniger als zwei Jahren anhand des Inflation Reduction 
Acts (IRA) in den USA: Stand August 2024 haben Firmen laut einem 
Report 201 seit Unterzeichnung des Gesetzes 2022 in 47 Bundesstaa-
ten mehr als 372 Milliarden US-Dollar in grüne Technologieprojekte 
investiert. Zudem wurden über 334.565 neue Arbeitsplätze im Be-
reich der erneuerbaren Energien und grünen Technologien geschaf-
fen. Die bisherigen Erfolge des IRA haben dazu geführt, dass selbst 
Republikaner, die ursprünglich gegen das Gesetzespaket gestimmt 
hatten, nicht mehr für eine komplette Aufhebung plädieren 202. Wie es 
unter der erneuten Regierung Trumps nun weitergehen wird, bleibt 
abzuwarten. Allerdings wird auch eine Trump-Regierung die damit 
verbundenen Arbeitsplätze und Wohlstandsgewinne in Bundesstaa-
ten wie Texas oder Florida nicht einfach ignorieren können 203. 

Auch in Deutschland fordern die Wirtschaftsweisen, also der Sach-
verständigenrat Wirtschaft, die Modernisierung des Landes voran-
zutreiben und öffentliche Zukunftsinvestitionen zu priorisieren. Nur 
so könne man die Versäumnisse der letzten Jahrzehnte aufholen und 
Deutschland zukunftstüchtig machen. 

10

„Wir wollen die Flexibilität erhöhen 
und Spielräume schaffen, so  
dass man zukunftsorientierte  
öffentliche Ausgaben tätigen kann, 
ohne dabei die Tragfähigkeit  
der Staatsfinanzen auszuhöhlen."
	�  

Monika Schnitzer 
Vorsitzende des Sachverständigenrates Wirtschaft
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Der Wirtschaftsweise Achim Truger kritisierte 204, die Fixierung auf 
die schwarze Null und die Schuldenbremse habe dringend nötige 
Investitionen verhindert, das könne man insbesondere in den Be-
reichen Bildung, Verteidigung und Verkehrsinfrastruktur sehen. Die 
Infrastruktur des Güter- und Personenverkehrs etwa sei veraltet 
und dadurch mittlerweile deutlich eingeschränkt, was auch die 
wirtschaftliche Entwicklung Deutschlands beeinträchtigt. „Wir wol-
len die Flexibilität erhöhen und Spielräume schaffen, so dass man 
zukunftsorientierte öffentliche Ausgaben tätigen kann, ohne dabei 
die Tragfähigkeit der Staatsfinanzen auszuhöhlen“, erläuterte 205 die 
Vorsitzende des Sachverständigenrats Wirtschaft, Monika Schnitzer, 
bereits Anfang 2024.

Auch Max Krahé, Forschungsdirektor beim Dezernat Zukunft, er-
klärte gegenüber Mission Wertvoll: „Staatsanleihen können produk-
tivitätssteigernde Investitionen finanzieren, die Wirtschaft zur Voll-
auslastung bringen und die Kosten von Generationenaufgaben fair 
über die Zeit verteilen.“ Diesem Nutzen würden Zinskosten gegen-
überstehen. Er ergänzt: „Kern der aktuellen Reformdebatte sollte es 
sein, diese ökonomischen Vor- und Nachteile zu diskutieren, anstatt 
dogmatisch weniger oder mehr Staatsverschuldung zu fordern. Ge-
lingt es uns, eine solche Debatte konstruktiv zu führen, so bin ich zu-
versichtlich, dass sich ein rechtlicher Rahmen finden lassen wird, der 
die nächsten Regierungen wieder finanziell handlungsfähig macht.“

Wie ist der nächstmögliche Schritt? 

Der deutschlandweite Investitionsbedarf ist enorm – aber wie viel 
Geld braucht es, um Deutschland fit für die Zukunft zu machen? Laut 
einer gemeinsamen Studie 206 des Instituts der deutschen Wirtschaft 
und des Instituts für Makroökonomie und Konjunkturforschung wer-
den rund 600 Milliarden Euro benötigt, um das Bildungssystem zu 
verbessern, den Investitionsstau in Kommunen abzubauen, Straßen 
und Schienen zu modernisieren und die Dekarbonisierung voranzu-
treiben.

Ein möglicher Lösungsansatz ist die Schaffung eines Infrastruktur-
fonds, der wie ein Sondervermögen von der Schuldenbremse aus-
genommen ist. Alternativ könnte die „Goldene Regel“ eingeführt 
werden: Sie erlaubt es, Kredite in Höhe der staatlichen Investitio-
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nen aufzunehmen. Sebastian Dullien, Wissenschaftlicher Direktor 
des Instituts für Makroökonomie und Konjunkturforschung, betont 
den Zeitfaktor: „Wenn wir erfolgreich Tempo machen, ist der Umbau 
schneller geschafft. Davon profitieren auch Wirtschaft, Beschäftigte 
– und (..) die nächste Generation.“

Dazu kommt, dass die Schuldenbremse in ihrer aktuellen Form laut 
Experten 207 nicht alle vorhandenen Potenziale ausschöpft. Sie ba-
siert auf veralteten Annahmen, zum Beispiel, dass eine gewisse Min-
destarbeitslosigkeit notwendig sei, die Wirtschaftsleistung statisch 
bleibe und Frauen seltener erwerbstätig seien. Diese Annahmen 
widersprechen heutigen gesellschaftlichen Werten und bremsen 
den Fortschritt, insbesondere in Zeiten, in denen alle verfügbaren 
Arbeitskräfte für die Bewältigung der aktuellen Herausforderungen 
benötigt werden. „Damit verspielen wir unsere Zukunft und gefähr-
den die Demokratie. Es ist nicht der Kapitalismus an sich, der im 
Weg steht. Sondern die angebliche Alternativlosigkeit, die unsere 
Politik bestimmt“, schreibt die Ökonomin und ehemalige Direktorin 
vom Dezernat Zukunft, Philippa Sigl-Glöckner, in ihrem Buch „Gutes 
Geld – Wege zu einer gerechten und nachhaltigen Gesellschaft“ 208.

Eine Reform der Schuldenbremse 209 wäre demnach sinnvoll – und 
möglich, ohne das Grundgesetz zu ändern. So könnte der Gesetz-
geber etwa die Berechnung des Arbeitspotenzials durch Expertin-
nen und Experten anpassen, und die damit verbundenen Werturteile 
vom Parlament treffen lassen. Das würde außerdem weitere Impulse 
geben, nachhaltige Politik zu betreiben: Wenn die Politik das Arbeits-
potenzial erhöht, beispielsweise durch mehr und bessere Kinder-
betreuung, bekommt sie auch mehr Kreditspielraum innerhalb der 
Schuldenbremse. Eine Win-Win-Situation für Wirtschaft und Gesell-
schaft. Und das Beste: Die neue Regierung könnte sich jetzt – ohne 
Grundgesetzänderung – zusammentun und erste Schritte in Rich-
tung einer zukunftsorientierten Fiskalpolitik gehen.

10
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„Beim Umweltschutz besteht  
meines Erachtens nicht die Gefahr, 
dass wir zu schnell sind, eher zu 
langsam. Wir sollten uns ranhalten. 
Wir sollten Lasten lieber jetzt  
und bald auf uns nehmen, als sie 
ewig vor uns her zu schieben.  
Das haben wir zu lange getan.“
	�  

Clemens Fuest 
Präsident des ifo-Instituts und Professor für  
Volkswirtschaftslehre an der LMU München 
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	 Wie wir Wohlstand  
	 und Wohlergehen  
für alle sichern
Mit der Wahl des neuen Bundestags Ende Februar steht Deutschland 
ein richtungsweisendes Jahr bevor – politisch, wirtschaftlich und ge-
sellschaftlich. Es ist eine Zeit, in der entscheidende Fragen auf uns 
zukommen: Wie sichern wir den gesellschaftlichen Zusammenhalt, 
die Zukunftsfähigkeit unseres Landes und das Vertrauen in die De-
mokratie? Antworten darauf sind dringend notwendig.

Denn die großen Herausforderungen – vom Fachkräftemangel über 
fehlenden Wohnraum bis hin zum Schutz unserer Lebensgrundlagen – 
erfordern transformative politische Anstrengungen. Diese müssen auf 
kollektiven Werten basieren und langfristige Ziele im Blick behalten.

Worum geht es eigentlich?

Wahlkämpfe und Koalitionsverhandlungen sind geprägt vom Ringen 
um Deutungshoheit: Wer trägt die Verantwortung für aktuelle Proble-
me? Welche Partei hat die überzeugendsten Lösungen? Und: Welche 
Werte sichern Erfolg und Stabilität?

Doch der Bundestagswahlkampf 2025 hat gezeigt, wie leicht zent-
rale Themen in eine diskursive Falle 210 geraten. In der Debatte über 
Wirtschaftspolitik – eines der Top-Themen – wurden Maßnahmen oft 
gegeneinander ausgespielt. Nachhaltigkeit und Klimaschutz wurden 
dabei häufig auf Kostenfragen für Privathaushalte oder angebliche 
Nachteile für die Wirtschaft reduziert.

Dabei übersehen wir, dass unser Wohlstand auf stabilen Ökosyste-
men, verlässlichen Rahmenbedingungen und inklusiven Institutio-
nen beruht. Setzen wir unseren bisherigen Kurs fort, riskieren wir 
nicht nur Umweltzerstörung, sondern auch den langfristigen Zu-
sammenbruch unseres Wirtschaftssystems. „Es ist ja nicht so, dass 
wir unseren Wohlstand aufrechterhalten können, wenn wir einfach 

11
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weitermachen wie bisher“, warnte 211 Clemens Fuest, Präsident des 
ifo-Instituts. „Also müssen wir uns umstellen, um langfristig unseren 
Wohlstand zu erhalten.“ Er ergänzte: „Man muss aber sagen, beim 
Umweltschutz besteht meines Erachtens nicht die Gefahr, dass wir 
zu schnell sind, eher zu langsam. Wir sollten uns ranhalten. Wir soll-
ten Lasten lieber jetzt und bald auf uns nehmen, als sie ewig vor uns 
her zu schieben. Das haben wir zu lange getan.“

Diese Transformation ist also nicht optional, sondern dringend er-
forderlich – auch im Hinblick auf die langfristige Erhaltung unseres 
Wohlstands. Das Bundesverfassungsgericht hat bereits erklärt 212, 
dass das Verschieben von Klimaschutzmaßnahmen verfassungs-
widrig ist, da es die Lebensgrundlagen und die Freiheit künftiger 
Generationen gefährdet 213.

Nachhaltige Lösungsansätze bietet auch der European Green 
Deal 214, der ein klimaneutrales Europa skizziert, das Wohlstand, Ge-
sundheit und Sicherheit für alle gewährleistet. Ebenso setzen die 17 
UN-Nachhaltigkeitsziele 215 einen Rahmen für einen gerechten, lang-
fristigen Wohlstand – allerdings erfordert dies eine grundlegende 
Veränderung unserer Produktions- und Konsumgewohnheiten.

Was passiert, wenn wir weitermachen wie bisher?

Wissenschaftliche Erkenntnisse zeigen klar: Wir übernutzen unsere 
Lebensgrundlagen massiv. Der Earth Overshoot Day 216 verdeutlicht, 
dass wir jährlich mehr Ressourcen verbrauchen, als die Erde inner-
halb eines Jahres regenerieren kann. Im Jahr 2024 fiel dieser Tag 
global auf den 1. August. Das bedeutet, dass ab diesem Tag alle 
natürlichen Ressourcen für das gesamte Jahr aufgebraucht waren. 
In Deutschland war dieser Tag bereits am 2. Mai. Langfristig ist ein 
solches Wachstumsmodell nicht tragfähig, wie unsere Mitgründerin 
und  Transformationsforscherin Maja Göpel in ihrem Buch „Unsere 
Welt neu denken – Eine Einladung“ 217 betont: „Expansion und Ex-
traktion stoßen an ihre natürlichen Grenzen, wenn wir die Fähigkeit 
der Ökosysteme zur Regeneration zerstören.“

Hinzu kommt, dass wir bereits sechs der sogenannten planetaren 
Grenzen überschritten haben 218. Diese Grenzen definieren die Be-
lastbarkeit der Erde, jenseits derer eine weitere Belastung riskant ist. 
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11Wir spielen also sprichwörtlich Russisch Roulette mit der Zukunft der 
Menschheit. Neben dieser Dimension sehen wir zunehmende geo-
politische Risiken: Die sich mehrenden Wahlerfolge extrem rechter 
Parteien, die Machtansprüche Chinas, Russlands und der USA sowie 
die problematischen Einflüsse sozialer Medien im Privatbesitz we-
niger Milliardäre verschärfen die globalen Spannungen zusätzlich.

Trotzdem dominiert oft ein kurzfristiger Diskurs, der Klimaschutz und 
Ressourcensicherung hinten anstellt, stattdessen werden langfris-
tige Themen von Debatten über die Stagnation des Bruttoinlands-
produkts (BIP) verdrängt. Beobachter warnen, dass die politische 
Landschaft zunehmend von einer „Partei-Politik-Paralyse“ 219 geprägt 
ist – einer destruktiven Dynamik, die sich etwa durch die Akzeptanz 
von Desinformation 220 und das bewusste Blockieren oder Scheitern 
demokratischer Koalitionsoptionen äußern könnte, wie wir es derzeit 
in Österreich beobachten können 221.

Gleichzeitig scheitert auch der Versuch, die multiple Krise der west-
lichen Gesellschaften durch immer mehr Geld zu heilen, weil die 
vielfältigen Krisen bedeuten, dass aus demselben wirtschaftlichen 
Wachstum nicht mehr dieselbe Menge Wohlstand generiert werden 
könne, wie Zeit-Journalist Bernd Ulrich schließt 222. Dazu müsse zu 
viel Geld ausgegeben werden für: „Pandemien, Klimafolgen, kalte 
Wirtschaftskriege, Verteidigung und so weiter.“

Wie also könnte Politik und Diskussionen über Politik aussehen und 
funktionieren, die langfristige Ziele ernst nimmt und damit Wohlstand, 
Versorgungssicherheit und die Lebensgrundlagen aller schützt?

Diese Frage muss in den Mittelpunkt gerückt werden, wenn wir die 
Zukunft verantwortungsvoll gestalten wollen.

Wer tut schon was?

Wissenschaftler der London School of Economics and Political Sci-
ence (LSE) plädieren in ihrer Studie Value for Money: How to Improve 
Wellbeing and Reduce Misery 223 für eine Neuausrichtung der staat-
lichen Ausgabenpolitik mit einem klaren Ziel: das Wohlbefinden der 
Bevölkerung zu maximieren. Statt ausschließlich das Wirtschafts-
wachstum zu fördern, sollten öffentliche Mittel gezielt in Maßnah-
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men investiert werden, die das Wohlbefinden pro ausgegebenem 
Pfund am meisten steigern.

Ein Beispiel ist die Berufsausbildung: Qualifizierten Bewerbern sollte 
ein Ausbildungsplatz garantiert werden, da diese das 14-fache ihres 
Kostenwertes einbringt. Ebenso empfehlen die Forscher den Ausbau 
psychologischer Therapieangebote – auch für Suchtkranke. Diese 
Maßnahmen helfen nicht nur den Betroffenen und ihren Familien, 
sondern tragen sich durch höhere Steuereinnahmen und geringere 
Sozialausgaben selbst.

Keir Starmer, der britische Premierminister, hatte bereits als Op-
positionsführer angekündigt 224, jede staatliche Ausgabe daran zu 
messen, wie sie sich auf das Wohlergehen der Bürger auswirkt. Ob er 
dieses Versprechen einhält, bleibt rund ein halbes Jahr nach Amts-
antritt noch offen.

Nachhaltige Wettbewerbsfähigkeit

Abb. 9. �Der GSCI bewertet die langfristige Wettbewerbsfähigkeit von Ländern anhand ihrer 
Fähigkeit, in einer ressourcenbeschränkten Welt nachhaltig Wohlstand zu schaffen. 
Dabei definieren die sechs Dimensionen zusammengenommen die Zukunftsaussich-
ten der Länder.
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11Auch der kürzlich veröffentlichte Global Sustainable Competitiveness 
Index (GSCI) 225 zeigt, dass es an der Zeit ist, das Bruttoinlandspro-
dukt (BIP) als alleinigen Erfolgsmaßstab zu überdenken. Der GSCI 
bewertet die langfristige Wettbewerbsfähigkeit von Ländern anhand 
ihrer Fähigkeit, in einer ressourcenbeschränkten Welt nachhaltig 
Wohlstand zu schaffen. Grundlage des Index sind 216 Indikatoren 
aus sechs Dimensionen: Naturkapital, Ressourcenmanagement, So-
zialkapital, Wissenskapital, ökonomische Nachhaltigkeit sowie Go-
vernance. Die Daten stammen von internationalen Organisationen 
wie der Weltbank, dem IWF und den Vereinten Nationen.

Angeführt wird der Index von Schweden, gefolgt von Finnland und 
Dänemark. Deutschland liegt auf Platz 9, während die USA mit Rang 
35 deutlich schlechter abschneiden. Letzteres wird auf Schwächen 
in der Ressourceneffizienz und im Sozialkapital zurückgeführt, was 
den Forschenden zufolge auf einen möglichen zukünftigen Rück-
gang des globalen Einflusses der USA hindeutet.

Trotz solcher Rankings bleibt die Realität ernüchternd: Der globa-
le Durchschnittswert der nachhaltigen Wettbewerbsfähigkeit liegt 
2024 bei nur 43,9 von 100 Punkten. Von einer wirklich inklusiven, 
zirkulären Gesellschaft, die im Einklang mit der Umwelt lebt, sind 
selbst die Spitzenreiter noch weit entfernt. Besonders im Naturkapi-
tal weisen fast 55 Prozent der Indikatoren weltweit negative Trends 
auf, was auf eine weitere Verschlechterung der Umweltbedingungen 
hindeutet.

Zwar gibt es Fortschritte in der Ressourceneffizienz, doch das Tem-
po reicht nicht aus, um die drohende Klimakatastrophe abzuwen-
den. Es fehlt an politischer Vision, um Märkte konsequent in Richtung 
nachhaltiger Wettbewerbsfähigkeit zu steuern. Im Vergleich zur 
Unternehmenswelt agiert die Politik hier zudem deutlich langsamer 
und weniger effizient, wie Studienergebnisse 226 zeigen.

Dennoch gibt es positive Entwicklungen: Laut einer Studie des 
Potsdam-Instituts für Klimafolgenforschung (PIK) 227 zeigen rund 
30 Prozent aus einem globalen Datensatz mit subnationalen Regio-
nen Entkopplungstendenzen zwischen CO₂-Emissionen und Wirt-
schaftswachstum. Für das Netto-Null-Ziel bis 2050 reichen die Ein-
sparungen allerdings noch nicht aus. Besonders in den USA hat der  
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Inflation Reduction Act (IRA) 228 massive Investitionen in erneuerba-
re Energien angestoßen und damit regionales Wachstum ermöglicht. 
Auch eine Trump-Regierung wird die damit verbundenen Arbeits-
plätze und Wohlstandsgewinne in Bundesstaaten wie Texas oder 
Florida 229 nicht einfach ignorieren können.

Wie ist der nächstmögliche Schritt?

Um unseren Wohlstand langfristig zu sichern, ist es entscheidend, 
dass wir Umweltschutz als Investition in die Zukunft begreifen. Statt 
die Transformation als Kostenfaktor zu sehen, sollten wir die Risiken 
der Untätigkeit in den Fokus rücken.

Der Ökonom und Direktor des Potsdam-Instituts für Klimafolgenfor-
schung (PIK), Ottmar Edenhofer, bezeichnete 230 die Erzählung meh-
rerer Parteien, der Klimaschutz sei schuld an der Wirtschaftskrise, 
als „fatal“. „Richtig ist: Wenn wir jetzt mitten im Umbau stecken blei-
ben, verlieren wir die Zukunft.“ Denn wer meine, durch einen Stopp 
der Klimaschutzpolitik würden wir wieder wettbewerbsfähiger, der 
verdrehe die Wirklichkeit. „Zu den Gewinnern gehören wir nur, wenn 
wir nach vorne gehen.“ Auch kritisierte er, dass nicht mehr darüber 
gesprochen werde, was ein ungebremster Klimawandel koste –  
bis 2050 nämlich rund sechsmal so viel wie die Investitionen in 
Schutz- und Anpassungsmaßnahmen.

Dies verdeutlicht, dass die vermeintliche Sparsamkeit des Abwar-
tens ein gefährlicher Trugschluss ist und wir die Kosten der Untä-
tigkeit ebenso thematisieren sollten. Zwar mag das Streichen von 
Maßnahmen auf den ersten Blick billig(er) erscheinen, langfristig 
gefährdet dies jedoch unseren Wohlstand, unsere Lebensgrundla-
gen und damit unsere Sicherheit. Felix Ekardt 231, Leiter der Leipziger 
Forschungsstelle Nachhaltigkeit und Klimapolitik, geht noch einen 
Schritt weiter und erklärt 232, dass Demokratie, Frieden, Umwelt-
schutz und Wohlstand nur gemeinsam funktionieren würden. „Und 
sie gelingen nur, wenn unser Alltag und das Wirtschaften rasch und 
radikal postfossil werden. Postfossilität ist also nicht öko – sie ist 
vielmehr Voraussetzung auch für Frieden und Wohlstand.“

Um dieses langfristige Denken politisch zu etablieren, ist es sinn-
voll, die Generationenperspektive einzuführen. Ein inspirierendes 
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Beispiel dafür ist der „Well-being of Future Generations Act“ 233 in 
Wales. Das Gesetz sorgt dafür, dass bei politischen Entscheidungen 
die langfristigen Auswirkungen auf kommende Generationen berück-
sichtigt werden. Ein Future-Generations-Beauftragter prüft dort, ob 
politische Maßnahmen nachhaltig und zukunftsfähig sind. Solche 
Ansätze könnten auch in Deutschland helfen, die oftmals kurzfristi-
ge und wahlkampfgetriebene Politik zu durchbrechen 234. In der EU 
sollen die Interessen der zukünftigen Generationen fortan ebenfalls 
mitgedacht werden 235. Neben den Themen Jugend, Kultur und Sport 
soll EU-Kommissar Glenn Micallef nun auch Verantwortung für zu-
künftige Generationen übernehmen – ein bedeutsamer Schritt mit 
Blick auf die langfristige Wohlstandsbewahrung.

Insbesondere in wilden Zeiten wie derzeit, wo längst beschlosse-
ne Ziele plötzlich wieder infrage gestellt oder gar revidiert werden, 
könnte es helfen, auf wissenschaftliche Erkenntnisse als Grundlage 
für politische Maßnahmen zu setzen und so ideologischen Streit zu 
minimieren. Bürgerräte und Dialogformate, in denen die Bürger um-
fassend von Experten informiert und aktiv in Entscheidungsprozesse 
eingebunden werden, haben immer wieder unter Beweis gestellt, 
ambitioniertere Gesetzesvorschläge zu machen als die sich im Amt 
befindende Regierung. Das stellte etwa der Bürgerrat „Ernährung im 
Wandel: Zwischen Privatangelegenheit und staatlichen Aufgaben“ 236 
unter Beweis. Dies stärkt nicht nur die Qualität politischer Entschei-
dungen, sondern auch das Vertrauen in die Demokratie.

Die bevorstehende Transformation mag herausfordernd sein, doch 
der Preis des Stillstands ist weitaus höher. Mit der Bundestagswahl 
bietet sich uns erneut die Möglichkeit, uns für eine weitsichtige Poli-
tik auszusprechen, die den Schutz von Umwelt und Klima als Grund-
pfeiler für wirtschaftlichen Wohlstand, gesellschaftliche Sicherheit 
und den Schutz unserer Lebensgrundlagen begreift.

11
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Transformation  
anstoßen: Warum wir  
	 alle  
eine wichtige Rolle spielen
Wir stehen vor tiefgreifenden Veränderungen. Die Klima- und Um-
weltkrise, soziale Ungleichheiten und das Ringen um demokratische 
Gestaltungsfähigkeit fordern uns dazu heraus, über bestehende 
Strukturen hinauszudenken und aktiv an einer lebenswerten Zukunft 
mitzuwirken. 

Der Status quo mag uns Stabilität und Sicherheit vorgaukeln, da-
bei verhindern die ihm eingebauten Nebeneffekte eine Erneuerung 
unserer Lösungen, ein Update, das mit den Realitäten des 21. Jahr-
hunderts zusammenpasst. 

Im Prinzip liegt aber genau darin immer der Ursprung von Fortschritt: 
ehrlich hingucken, die bequemen Antworten als solche erkennen und 
gerne öfter die Frage stellen: Worum geht’s eigentlich? 

Ja, das erfordert in diesen rauer werdenden Zeiten Mut, Entschlos-
senheit und die Bereitschaft, Neues zu lernen. Aber es gibt dennoch 
eine gute Nachricht: Resilienz, also ein guter Umgang mit Krisen, 
entsteht genau dann, wenn wir uns Verständniswissen aneignen, 
Handlungswissen sammeln und sinnvolle Formen des Handelns für 
uns selbst oder in Kooperation mit anderen entwickeln. Die Voraus-
setzung dafür ist Veränderungsbereitschaft und ein offener Blick 
darauf, wo überall schon inspirierende Dinge geschehen. 

Eine kleine Auswahl davon halten Sie heute in der Hand. Wir alle 
können jeden Tag dabei mitwirken, diese und weitere Bausteine einer 
nachhaltigen Zukunft als neue Normalität zu positionieren. Mehr-
heiten entstehen, wenn wir sie sehen.

12
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